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Aummer 151. Preitag, den
Abonnementspreis

vierteljährl. mit „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt“ u. „Blätter für Unterhaltung

und Belehrung“ bei den Austrägern 1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,
beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pfg. berechnet.
Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

Redacteur: Guſtav Adolf Leidholdt in Merſeburg.
Sprechſtunde: 1--2 Uhr Mittags.MerſeburgDas „Merſeburger Kreisblatt

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.
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er Kreis

66. Jahrgang
Jnſertions-Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pfg. für Private
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung. Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Notizen und Reeclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pfg.
Beilagen nach Uebereinkunft.

Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Jnſerate entgegen.

blatt Anzeigen Annahme
für die Tagesnummer

bis 9 Uhr Vormittags, größere

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

Tageblaktt für Hkadk und Land.
(Amtliches Organ der Mer eburger Kreis-Verwaltung.)

Die Saaleſchleuſen zu Planeng, Halle, Gimritz und Rothenburg werden wegen
Auswechſelung der Schleuſenthore für den Zeitraum vom 16. Juli bis einſchließlich
12, Auguſt d. Jrs. geſperrt.

Merſeburg, den 10. April 1893.
Der Königliche RegierungsPräſident. J. V.: von Bülow.

Bekanntmachung.
Nachſtehend bringe ich einen Erlaß des Herrn Miniſters für Handel und Gewerbe vom

17. Mai d. Js. betreffend die nochmalige Erörterung der zuzulaſſenden Ausnahmen
von dem Verbot der Sonntagsarbeit in 9 105b Abſatz 1 der Gewerbeordnung
für ſolche Gewerbe, deren vollſtändige oder theilweiſe Ausübung an Sonn und Feſttagen zur
Befriedigung täglicher oder an dieſen Tagen beſonders hevortretender Bedürfniſſe der Bevölkerung
erforderlich iſt zur allgemeinen Kenntniß, indem ich noch beſonders darauf hinweiſe, daß
ſchriftlich dargelegte Wünſche der Intereſſenten bei mir, den ſtädtiſchen Polizei- Verwaltungen oder
den Herren GewerbeJnſpektoren innerhalb 14 Tagen angebracht werden können, ſowie daß
die genannten Behörden bereit ſind, geeigneten Falls in eine mündliche Verhandlung über die
betreffenden Wünſche einzutreten.er eburg, den 26. Juni 1893. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Die auf meinen Erlaß vom 29. Januar 1892 erſtatteten Berichte über die Ausnahmen, welche nach S 105 e
Abſatz 1 der Gewerbeordnung für Gewerbe, deren vollſtändige oder theilweiſe Ausübung an Sonn und Feſttagen zur
Befriedigung täglicher oder an dieſen Tagen beſonders hervortretender Bedürfniſſe der Bevölkerung erforderlich iſt, von
dem Verbot der Sonntagsarbeit in S 1065 b Abſatz 1 durch die höhere Verwaltungsbehörde zugelaſſen werden können,
gewähren in ihrer Mehrzahl noch keine ausreichende Ueberſicht über die in Betracht kommenden Gewerbe, über das
Maaß der für ſie erforderlichen Sonntagsarbeit und über die Bedingungen, von denen die Zulaſſung der Ausnahmen
abhängig zu machen ſein wird. Von den hierher gehörenden Gewerben ſind manche unberückſichtigt geblieben, weil
irrthümlicher Weiſe angenommen wurde, daß für ſie durch den Bundesrath Ausnahmen nach S 105 d erlaſſen werden
würden. Sodann iſt vielfach die Tragweite der Beſtimmungen in 8 1050 Abſatz 1 Ziffer 1 und 4 über die nach
geſetzlicher Vorſchrift an Sonn und Feſttagen ohne Weiteres zuläſſigen Arbeiten verkaunt worden. Endlich ſind
ÜUnklarheiten daraus entſtanden, daß zwiſchen der induſtriellen und der handels gewerblichen Thätigkeit nicht ſcharf genug
unterſchieden und Ausnahmen für Arbeiten befürwortet worden ſind, die nach den ſeit dem I. Juli v. J. in Kraft
ſtehenden Vorſchriften über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe bereits geſtattet ſind.

Außerdem aber wünſche ich die betheiligten Kreiſe, insbeſondere die Arbeitsgeber und Arbeiter derjenigen Gewerbe,
für welche die Zulaſſung von Ausnahmen in Frage kommt, in ausgiebigerer Weiſe gehört zu ſehen, als es in den
meiſten Bezirken bisher geſchehen iſt, zumal bei der Vielgeſtaltigkeit der wirthſchaftlichen Verhältniſſe die Tragweite der
einzelnen Beſtimmungen nur ſchwer zu überſehen iſt und demnach nur durch Anhörung der Betheiligten Beſchwerden
und Zweifel, die ohnedies erſt nach Erlaß der Vorſchriften zur Kenntniß der Behörden gelangen würden, im Voraus zu
beſeitigen ſein werde.

Jch wünſche daher die Frage, für welche Gewerbe, für welche Stunden und unter welchen Bedingungen Aus
nahmen von den Vorſchriften über die Sonntagsruhe nach S 105 e Abſatz 1 zuzulaſſen ſein werden, unter Berück
ſichtigung ver folgenden allgemeinen Geſichtspunkte nochmals erörtert zu ſehen

1. Das in e 105 b ausgeſprochene Gebot der Sonutagsruhe gilt nicht für diejenigen Gewerbebetriebe, auf
welche die Gewerbeordnung, ſei es im Ganzen, ſei es in den hier in Betracht kommenden Beſtimmungen keine An
wendung findet. Durch das Verbot werden alſo namentlich nicht betroffen die landwirthſchaſtlichen Betriebe, die Aus
übung der ſchönen Künſte und der Geſchäftsbetrieb der Aerzte und Apotheker vgl. s 6 der Gewerbeordnung
Ferner ſind kraft beſonderer Vorſchrift von dem Gebote der Sonntagsruhe ausgenommen Gaſt und Schankwirthſchafts-
gewerbe Muſikaufführungen, theatraliſche Vorſtellungen und andere Luſtbarkeiten ſowie die Verkehrsgewerbe (5 105

O. Xs Dagegen erſtreckt ſich das Gebot der Sonntagsruhe auf alle übrigen gewerblichen Thätigkeiten, ſoweit ſie im

Betriebe von Fabriken, Werkſtätten u. ſ. w. vorkommen. Der Begriff der Werkſtätte muß nach der Abſicht des Geſetzes
vom 1. Juni 1891 im weiteſten Sinne verſtanden werden. Er iſt nicht auf die Gewerbe beſchränkt, in denen gewerb
liche Arbeiter die Herſtellung von Erzeugniſſen zum Verkauf vornehmen er umfaßt vielmehr zweifellos auch die Ge
ſchäftsräume der Barbiere und Friſeure und wie bis auf Weiteres anzunehmen iſt, auch die Badeanſtalten, mögen ſie
Bäder zu Heil oder Erfriſchungszwecken verabfolgen.

Das Gebot der Sonntagsruhe erſtreckt ſich ferner nicht nur auf die Thätigkeit in den Werkſtätten u. ſ. w. ſelbſt,
ſondern trifft auch diejenigen Arbeiten welche „im Betriebe“ des Gewerbes außerhalb der Werkſtätten verrichtet werden.
So dürfen z. B. Barbiergehülfen während der nicht freigegebenen Zeit auch außerhalb der Geſchäftsräume zur Be
dienung der Kunden nicht verwendet werden.

3. Von der Erörterung find auszuſchließen:
a) die auf den Vertrieb der Waaren gerichteten, als Ausfluß des Handelsgewerbes anzuſehenden Arbeiten, für

welche die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe bereits in Kraft ſtehen.
b) diejenigen gewerblichen Thätigkeiten, auf welche nach 5 105 e die Vorſchriften über Sonntagsruhe keine An

wendung fiuden, insbeſondere die Arbeiten, welche in Nöthfällen oder im öffentlichen Jntereſſe unverzüglich vor
genommen werden müſſen, ſowie Arbeiten, welche zur Verhütung des Verderbens von Rohſtoffen oder des Miß
lingens von Arbeitserzeugniſſen erforderlich ſind und an Werktagen nicht vorgenommen werden können. Hierher
gehören u. A. die Straßen Sprengung und Reinigung, ſowie das Anzünden der Straßenlaternen, im Huf
ſchmiedegewerbe das Beſchlagen der Pferde und das Scharfmachen und Einſetzen der Stollen in die Hufeiſen
bei Glatteis und wenn Eiſen verloren gegangen find, die Ausübung der Abdeckerei während der wärmeren
Jahreszeit zur Verhütung von Fäulnißprozeſſen, die Ausübung der Fiſchräucherei aus dem gleichen Grunde u. a. m.,

e) die Gewerbebetriebe, welche ausſchließlich oder vorwiegend mit durch Wind oder unregelmäßige Waſſerkraft he
wegten Triebwerken arbeiten, da für ſie beſondere Erhebungen vorbehalten bleiben.

a) die Gewerbebetriebe, für die ausweislich des Ew. Hochwohlgeboren zur Aeußerung mitgetheilten Entwurfs Aus
nahmen auf Grund des 5 105 d durch den Bundesrath in Ausſicht genommen worden ſind, auch wenn und
ſoweit ſie unter die Beſtimmung des 5 105e fallen, insbeſondere auch die Gasanſtalten. Da auch für die
elektriſchen Beleuchtungsanlagen, mehrfachen Vorſchlägen entſprechend, vermuthlich eine Regelung durch den Bundes
rath erfolgen wird, ſo ſind auch ſie einſtweilen von der Erörterung auszuſchließen,

e) die Bäckerei, da für fie der Umfang der zuzulaſſenden Sonntagsarbeit auf Antrag der Kommiſſion für Arbeiter
ſtatiſtik zum Gegenſtande beſonderer Ermittelungen gemacht werden wird.
Nach der Abſicht des Geſetzes ſoll durch die Ausnahmen auf Grund des z 105 e Abſatz 1 möglichſt den örtlichen

Bedürfniſſen Rechnung getragen werden. Es iſt daher zuläſſig, dieſe Ausnahmen nicht einheitlich für den ganzen
Regierungsbezirk, ſondern für die einzelnen Orte verſchieden zu regeln. Nichts deſto weniger werden Verſchiedenheiten,
die nicht durch die örtlichen Verhältniſſe gerechtfertigt ſind, nach Möglichkeit zu vermeiden ſein. Jch beabſichtige daher
demnächſt, auf Grund der nach den vorerörterten Geſichtspunkten vorzunehmenden Ermittelungen die Gewerbe für
welche Ausnahmen zuzulaſſen ſein werden, das Höchſimaaß der für ſie freizugebenden Sonntagsarbeit und die Be
dingungen für die Bewilligung der Ausnahmen einheitlich feſtzuſtellen. u

Um eine Grundlage für die Erörterungen zu gewianen, habe ich aus dem bis jetzt vorliegenden Material die in
der Anlage beigefügte Ueberſicht über bie von dem Gebot der Sonntagsruhe nach z 105 e der Gewerbeordnung vor
läufig erforderlich erſcheinenden Ausnahmen aufſtellen laſſen, aus der nicht nur die einzeln in Setracht kommenden
Gewerbe, ſondern auch Umfang und Bedingung für die Bewilligung der Ausnahmen hervorgehen.

Ew. Hochwohlgeboren erſuche ich ergebenſt gefälligſt zunächſt die nachgeordneten Behörden zur Sache zu hören
und außerdem die im dortigen Bezirk beſtehenden Gewerbegerichte unter Mittheilung dieſes Erlaſſes ſowie der Anlage
auf Grund des z 70 des Geſetzes, betreffend die Gewerbegerichte vom 29. Juli 1890, zu einer gutachtlichen Aeußerung
darüber aufzufordern, ob die in der Ueberſicht dargelegten Ausnahmen in Ausführung des Z 105e abſatz l erforder

lich und ausreichend ſind. tUm es den vBetheiligten, insbeſondere auch den Jnnungen ſowie anderen Arbeitgeber- und Arbeiter-Vereinigungen
zu ermöglichen, ihre Wünſche rechtzeitig bei den Gewerbegerichten und den Gewerbeaufſſichtsbeamten oder anderen von
Jhnen etwa zu bezeichnenden Behörden anzubringen wollen Ew. Hochwohlgeboren für Veröffentlichung dieſes Erlaſſes

Sorge tragen. JDie vorgenannten Behörden ſind außerdem ausdrücklich anzuweiſen, ſchriftlich dargelegte Wünſche der Intereſſenten
entgegenzunehmen und darüber geeigneten Falles mündlich mit ihnen zu verhandeln.

Auf Grund des eingegangenen Materials wollen Ew. Hochwohigeboren Sich endlich unter Beifügung der Gut
achten der Gewerbegerichte bis zum 1. Auguſt d. J. eingehend ſelbſt zur Sache äußern.

Berlin, den 17. Mai 1893.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe Frhr. von Berlepſch.

Bei der heute in Gegenwart eines Notars öffentlich bewirkten 28. Verlooſung von
Schuldverſchreibungen der 4prozentigen S! gatsanleihe von 1868 A ſind die in der Anlage
verzeichneten Nummern gezogen worden. Dieſelben werden den Beſitzern zum 1. Januar 1894

mit der Aufforderung gekündigt, die in den ausgelooſten Nummern verſchriebenen Kapitalbeträge
vom 2. Januar 1894 ab gegen Quittung und Rückgabe der Schuldverſchreibungen und der ſpäter
zahlbar werdenden Zinsſcheine Reihe VII Nr. 5 und 6 bei der StaatsſchuldenTilgungskaſſe hier
ſelbſt, Taubenſtraße Nr. 29, zu erheben. Die Zahlung erfolgt von 9 Uhr Vormittags bis 1 Uhr
W rags, mit Ausſchluß der Sonn und Feſttage und der letzten drei Geſchäftstage jeden

onats.
Die Einlöſung geſchieht auch bei den Regierungs Hauptkaſſen und in Frankfurt a. M. bei

der Kreiskaſſe.
Zu dieſem Zweck können die Schuldverſchreibungen nebſt Zinsſcheinen einer dieſer Kaſſen

ſchon vom 1. Dezember 1893 ab eingereicht werden, welche ſie der Staatsſchulden Tilgungskaſſe
zur Prüfung vorzulegen hat und nach erfolgter Feſtſtellung die Auszahlung vom 2. Januar 1894
ab bewirkt. Der Betrag der etwa fehlenden Zinsſcheine wird vom Kapitale zurückbehalten.

Mit dem 1. Januar 1894 hört die Verzinſung der verlooſten Schuld-
verſchreibungen auf.

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten und gekündigten auf der Anlage verzeichneten,
noch rückſtändigen Schuldverſchreibungen der Staatsanleihen von 1868 A, 1850, 1852,
1853 und 1862 wiederholt und mit dem Bemerken aufgerufen, daß die Verzinſung derſelben
mit dem Tage ihrer Kündigung aufgehört hat.

Die Staatsſchulden Tilgungskaſſe kann ſich in einen Schriftwechſel mit den Jnhabern der
Schuldverſchreibungen über die Zahlungsleiſtung nicht einlaſſen.

Formulare zu den Quittungen werden von den obengedachten Kaſſen unentgeltlich verabfolgt.
Schließlich benutzen wir dieſe Veröffentlichung, darauf aufmerkſam zu machen, daß von den

Schuldverſchreibungen der konſolidirten 4, prozentigen Staatsanleihe, welche gemäß
S 2 des Geſetzes vom 4. März 1885 (G.-S. S. 55) und der dieſſeitigen Bekanntmachung vom
I. September 1885 in Verſchreibungen der konſolidirten 4prozentigen Staatsanleihe umzutauſchen
waren die in der Anlage unter IV aufgeführten Nummern auch bis jetzt noch nicht eingereicht
worden ſind. Die Jnhaber dieſer Schuldverſchreibungen werden deshalb wiederholt aufgefordert,
den beregten Umtauſch zur Vermeidung von weiteren Zinsverluſten alsbald zu
bewirken, indem wir ausdrücklich bemerken, daß die zu den neuen 4prozentigen Verſchreibungen
von 1885 gehörigen Zinsſcheine Reihe I Nr. 3 bis 20, von welchen die Scheine Nr. 3 bis 17
bereits fällig geworden ſind, beſtimmungsmäßig vier Jahre nach ihrer Fälligkeit zu Gunſten der
Staatskaſſe verjähren. Die Zinsſcheine Nr. 3 bis 9 ſind demnach ſchon verjährt.

Berlin, den 2, Juni 1893.
Hauptverwaltung der Staatsſchulden. von Hoffmann.

Jndem ich auf vorſtehende Bekanntmachung die Intereſſenten hierdurch noch beſonders auf
merkſam mache, bemerke ich, daß Nummerliſten der in Rede ſtehenden Schuldverſchreibungen in
meinem Bureau, ſowie bei der Königlichen Regierungs Haupt Kaſſe hierſelbſt, den Magiſträten,
Stadtkaſſen und Amtsvorſtehern des Kreiſes, bei der Königlichen Kreiskaſſe hier und der Forſtkaſſe
in Schkeuditz zur Einſicht ausliegen.

Der Königliche Landrath. Weidlich.Merſeburg, den 19. Juni 1893.

Vekanntmachung.
Jch bringe hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß folgende Perſonen als Gerichtsſchöppen

von mir beſtätigt und verpflichtet worden ſind
1. der Landwirth Auguſt Bergmann aus Modelwitz für die Gemeinde Modelwitz,
2. der Landwirth Julius Seyfert aus Scheidens für die Gemeinde Scheidens,
3. der Landwirth Otto Müller aus Altranſtedt für die Gemeinde Altranſtedt,
4. m e ger Hermann Kießling aus Haus Keuſchberg für die Gemeinde Haus

euſchberg,

5. der Gutsbeſitzer Otto Mitzſchke aus Peißen für die Gemeinde Peißen,
Merſeburg, den 23. Juni 1893. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Hilferuf aus Schneidemühl.
Kaum ſind die Wunden der folgenſchweren Ueberſchwemmung vom Frühjahr 1888 vernarbt

und ſchon wieder hat ein elementares Ereigniß unſere im Aufblühen begriffene Stadt von ca.
16000 Einwohner heimgeſucht.

Bei Bohrung eines arteſiſchen Brunnens brach aus einer Tiefe von 75 Metern ein mächtiger
erdhaltiger Waſſerſtrahl hervor, der aller Maßregeln ungeachtet in einem Zeitraum von 5 Wochen
rund 8400 Kubikmeter ausgeſchwemmter Erde dem Erdkörper entzog und an den bedrohten
Stellen allmälig Bodenſenkungen bis zu 1 Meter verurſachte. Die dadurch entſtandenen Ver
wüſtungen ſpotten jeder Beſchreibung.

Der Erdboden klaffte auseinander, das Straßenpflaſter und die Trottoirplatten hoben ſich
und bildeten Hügel mit Hohlräumen, die Gebäude barſten auseinander und ſtürzten zum Theil
zuſammen. Die noch ſtehenden Gebäude müſſen geſprengt und abgetragen werden. Von der
Kataſtrophe ſind 20 Grundſtücke mit theilweiſe werthvollen 2 und 3ſtöckigen Häuſern betroffen.
86 Familien mit 327 Köpfen haben ihre Wohnſtät:en verlaſſen müſſen ihre Erwerbéquellen ſind
beeinträchtigt, der Kredit iſt erſchüttert; die Hausbeſitzer, Haus und Hof verlierend, ſind der
Verarmung Preis gegeben.

Der entſtandene Schaden wird auf mehr als eine Million Mark geſchätzt.
Zur Milderung dieſes Elends ſind wir zuſammengetreten. Unſere Hilfe reicht aber nicht aus.

Wir wenden uns daher an die allgemeine Wohlthätigkeit, an den Gemeinſinn aller Bürger des
weiten deutſchen Vaterlandes, mit der dringenden Bitte, ſich der Noth der Verunglückten durch
Spendung von Gaben zu erbarmen.

Unterſtützungsbeiträge nimmt die hieſige Stadt HauptKaſſe entgegen.
Schneidemühl an der Oſtbahn, Prov. Poſen, den 23. Juni 1893.

Freiherr von Wilamowitz-Möllen darft Oberpräſident der Provinz Poſen
u. A.

Vorſtehenden Aufruf bringe ich mit dem Bemerken zur öffentlichen Kenntniß daß ich bereit
bin, Gaben in Empfang zu nehmen und zu befördern.

Merſeburg, den 27. Juni 1893. Der Königliche Landrath. Weidlich.

Kinderfſfe ſt.
x dere verehrten Mitbürgern bringen wir hierdurch zur Kenntniß, daß zur Vorfeier unſeres

inderfeſtes

Sonntag, den 2. Juli er., von Nachmittags 4 Uhr
ab auf dem Nulandsplatze ein Freikonzert ſtattfindet.

Merſeburg, den 26. Juni 1893. Das Kinderfeſt-Komitee.
A. Anſerate im Betrage 6is zu I Mark hitten wir hei Aufgabe ſogleich zu bezahlen.
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung! Freitag, den 30. Juni.

Kinderſfeſt.
Wir erſuchen hiermit Diejenigen, welche im Jahre 1843 als Schüler bezw. Schülerinnen an

dem erſten Kinderfeſte theilgenommen haben, ſich am

Montag, den 3. Juli er., Nachmittags 1 Uhr
zur Empfangnahme von Denkmünzen auf dem Rathhauſe pünktlich einfinden zu
wollen.

Das Kinderfeſt-Komitee.Merſeburg, den 26. Juni 1893.
22 Merſeburg, den 29. Juni 1893.

Die Vorfrucht der Sozial-
demokratie.

80. Der Wahlkampf iſt zu Ende. Der Aus
gang des Kampfes iſt eine Niederlage der
Oppoſition im vorigen Reichstage.
Nicht alle drei Gruppen dieſer Oppoſition
Centrumsdemokratie, freiſinnige und ſüddeutſche
Volkspartei, Sozialdemokratie ſind gleich ſtark
getroffen; das Centrum hat nur geringe Verluſte
erlitten, der äußerſte linke Flügel, die Sozial
demokratie, hat ſich ſogar um 290000 Stimmen
und 7——-8 Mandate verſtärkt, dafür aber hat
die ehemaligedeutſchfreiſinnige Partei
ungefähr 35 Mandate eingebüßt, Richter,
der im vorigen Reichstag über 66 Mann gebot,
kehrt nur mit anderthalb Dutzend zurück.

Am Tage der Reichstagsauflöſung hatte
Richter die Spaltung ſeiner Partei vollzogen.
Er trennte die Theile, die ſeine halsbrecheriſche
Abwehr der guten, für die Militärreform
ſprechenden Gründe nach ihrer inneren Ueber-
zeugung nicht mitmachen konnten, mit kühnem
Streiche ab und machte mit ſeinen „Unent-
wegten“ einen kräftigen „Ruck nach links“.
Dabei ſchmeichelte er ſich mit der Hoffnung,
daß er durch raffinirte Aufregung der Maſſen
die große Bedeutung der vaterländiſchen Frage,
wegen der der Reichstag aufgelöſt werden
mußte, verdunkeln und einen großen Zulauf
gewinnen werde. Er bewies damit, wie ſehr
er ſeine eigenen Rechenkünſte überſchätzt und
wie wenig er ſich auf die Empfindungen des
Volkes verſteht. Schon im vergangenen Herbſt,
als die Militärvorlage erſt im Anzuge war,
hatte er alle agitatoriſchen Mittel, die ihm
im reichſten Maße zu Gebote ſtanden, die
von ihm abhängice freiſinnige Preſſe, die Figuren
der Vertrauensleute, die er am Schnürchen
hielt, das Netz von Vereinen, ſpielen laſſen, um
eine öffentliche Meinung gegen die Militärreform
herzurichten und die Fraktion im Voraus in eine
gebundene Marſchroute zu zwingen. Den Wider
hall, den er bei ſeinen Allergetreueſten, jenen
kleinen Parteigrößen, die ein Freiſinniger ſelbſt
Vereinsdemagogen nannte, hervorgebracht hatte,
hielt er ſüur den wahren Ausdruck der
Stimmung im Volke, und bewies ſo, daß man
ein guter Rechner, ein geſchickter Macher, aber
dabei ein ſchlechter Führer ſein kann.

Die demagogiſche Natur, gepaart mit der Un-
fähigkeit, nach großen politiſchen Geſichtspunkten
zu handeln, trat aber erſt recht bei den Stich-
wahlen hervor. Statt eine Vereinigung mit den
übrigen bürgerlichen Parteien wider den ſozial-
demokratiſchen Andrang einzugehen eine Ver-
einigung, die ihm keineswegs die Unterſtützung
ſeiner Kandidaten durch die Sozialdemokratie
wider die rechts ſtehenden Parteien gekoſtet hätte,
da die Sozialdemokraten in ihrem eigenſten
Jntereſſe doch für die „Vorfrucht“ ſtimmen
ſtatt zu zeigen, daß es ihm mit der Be-
kämpfung der Umſturzpartei Ernſt ſei, voll
zog er einen weiteren Ruck nach links bis ins
ſozialdemokratiſche Lager hinein. Unter der

Hand wurden die freiſinnigen Comité angehalten,
überall womöglich bei Stichwahlen zwiſchen
Sozialdemokraten und Nationalliberalen oder
Konſervativen für jene den Ausſchlag zu geben.
Auf dieſe Weiſe kam Königsberg an die Sozial
demokraten und wurde in Stettin ſogar der
bisherige Parteigenoſſe Richters, Brömel, der
ſür den Antrag Huene geſtimmt hatte, von
einem Sozialdemokraten verdrängt. Die Frei-
ſinnigen, die ſeiner Verſührung gefolgt ſind,
wurden ſogar von den ſüddeutſchen Demokraten
beſchämt. Es ſcheint wenigſtens, als o in
Stuttgart und Mannheim demokratiſche Stimmen
den Ausſchlag zu Gunſten nationaler Kandidaten
wider Sozialdemokraten gegeben hätten.

Durch ſeine „Taktik“, d. h. durch ſeine kleinliche
Rechthaberei und verbiſſene Sucht der Verneinung
hat es der Abgeordnete Richter erreicht, daß
ſeine Partei von Vielen ſchon nicht mehr zu den
Ordnungsparteien gezählt wird. Baumbach und
Virchow mußten in Berlin auf dem Kampſplatze
bleiben, weil ſich die Konſervativen nicht ent
ſchließen konnten zu unterſcheiden, ob dieſe
„Staatsmänner“ im Gefolge Richter's oder
deren ſozialdemokratiſche Gegner das kleinere
Uebel ſeien.

Von den Mandaten, welche die Partei Richter's
aus ihrem Schiffbruch gerettet hat, beſitzt ſie
einen großen Theil, z. B. in Schleſien, von
Gnaden der Sozialdemokratie. Jm
Reichstage, wo ſie die Führung wider die
Militärreform hatte, iſt ſie jetzt zu einer unter
geordneten Rolle verurtheilt, und es iſt nur ge
recht, wenn ſie als ein Anhängſel der
Sozialdemokratie erſcheint, nachdem ſie
ganz nach ſozialdemokratiſchem Muſter ihren
Wahlkampf geführt hat in der Hauptſache,
d. h. wider die Verſtärkung der Wehrkraft,
glücklicherweiſe vergeblich. Denn wir dürfen zu
verſichtlich hoffen daß der neue Reichstag die
Wehrfroge raſch und glücklich erledigen werde!

Das Zuſammentagen des deutſchen
Reichstages und des preußiſchen

Landtages,
deſſen beide Häuſer am Dienſtag ihre Arbeiten
wieder aufgenommen haben, iſt niemals eine an
genehme Sache und ſoll nun wenigſtens in der
Julitemperatur vermieden werden. Nachdem am
Dienſtag das Abgeordnetenhaus das neue Wahl
geſetz nach den Beſchlüſſen des Herrenhauſes
angenommen hat, und auf der anderen Seite
das Herrenhaus das Geſetz über die Auf
hebung der Realſteuern als Staatsſteuern
nach den Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes
genehmigte, iſt alle Ausſicht vorhanden, daß die
Landtagsverhandlungen zu Ende ſind, bevor der
Reichstag in ſeine eigentlichen Arbeiten eintritt,
alſo etwa Mitte der kommenden Woche. Jn
den Nebenräumen beider Häuſer des Landtags
ging es in den erſten Sitzungen nach Wieder
aufnahme der Arbeiten lebhafter zu, als
in den Sitzungsſälen. Sieger und Be
ſiegte, ehemalige Freunde und jetzige Gegner
in den Wahlkämpfen der letzten Woche begegneten
ſich zum erſten Male nach Abſchluß der Wahl

Georg von Anhalt der Reformator
des Bisthums Merſeburg.

(3. Foriſetzung.)

Melanchthon gab ſeiner Freude lebhaften
Ausdruck, daß Georg das ihm angetragene
Amt angenommen habe, warnte ihn eindring-
lich vor allzu vielen und allzu ſchnellen
Neuerungen, ſchickte ihm Anleitung zu Zeug
niſſen und Abſolutionsformularen und ſandte
ihm ſo es nöthig wurde, brauchbare und
zuverläſſige Männer als Seelſorger. An die
Errichtung des Conſiſtoriums ſchloß ſich die
Einführung einer von Georg bearbeiteten
Kirchenordnung. Als Muſter diente die vom
Herzog Heinrich, dem Vater des jetzigen
Adminiſtrators, in den ſächſiſchen Erbländern
eingeführte die Aenderungen, die Georg vornahm,
bezogen ſich meiſt auf die Beibehaltung gewiſſer
äußerer Gebräuche, die ihm für die evangeliſche
Lehre unbedenklich erſchienen, die aber doch dazu
beitragen mußten, manchem noch zweifelhaftem
Gemüthe den Uebertritt weniger ſchwer zu machen.

Mit dieſen beiden Einrichtungen waren nun
zwar die äußeren Gebräuche der evange-
liſchen Kirche in den Gemeinden des Stiſtes
eingeführt, nicht aber der evangeliſche Geiſt,

Manche Gemeinden waren Jahre lang ohne
Pfarrer geweſen und dadurch vollſtändig ver
wildert; Pfarrer- und Küſtergüter befanden ſich
in höchſter Unordnung oder waren gar ihrer
Beſtimmung ganz entzogen worden unter den
Pfarrern befanden nicht wenige, die ihrer
Stellung in moraliſcher oder geiſtiger Hinſicht
nicht gewachſen waren.

Daher trat die Nothwendigkeit einer allge
meinen Kirchenviſitation unabweisbar
an das Conſiſtorium heran. Dieſelbe wurde
noch im Jahre 1544 begonnen und derart ins

Werk geſetzt, daß die Gemeinden mit ihren Seel
ſorgern der Reihe nach nach Merſeburg gefordert
wurden, wo ſie vom Fürſten Georg und Ant.
Muſa geprüft und über die äußeren Verhältniſſe
der Gemeinde ausgefragt wurden. Da kamen
denn in vielen Gemeinden geradezu troſtloſe
Zuſtände zu Tage; es war das allerdings nicht
zu verwundern, denn an manchen Orten war
das Evangelium überhaupt noch nicht verkündet
worden, in anderen Gemeinden fehlte den Geiſt
lichen Eifer und die nöthige Bildung, nirgends
war aber in ſo kurzer Zeit, bei ſo beſchränkten
Mitteln auf ein günſtiges Ergebniß zu hoffen.

Was zuerſt die Geiſtlichkeit betraf, ſo gab
es einmal ſolche, die die evangeliſche Lehre über
haupt nicht oder nur in gewiſſen Punkten an
nehmen und ihren Gemeinden predigen wollten.
Dieſe erhielten ihren Abſchied, und die Gemeinden
erhielten evangeliſche Prediger, die ſie auch faſt
immer willig annahmen. Andererſeits gab es
Geiſtliche, die wohl der evangeliſchen Sache ſich
zugewendet hatten, die aber bei ihrer mangel
haften Bildung trotz des guten Willens nicht im
Stande waren, ihrem Amte zu genügen. Dieſen
wurde Friſt gegeben, ſich zu bilden nach Ablauf
dieſer Friſt mußten ſie ſich einer neuen Prüfung
in Merſeburg unterwerfen, von deren Ausfall
ihr Bleiben im Amte abhängig gemacht wurde.
Nicht ſelten gab auch das aus der katholiſchen
Zeit mit herübergenommene unmoraliſche Leben
einzelner Geiſtlichen Grund zu Beſchwerden. Jn
dieſen Fällen waren meiſtens ernſte Verwarnungen
von dem erwünſchten Erfolg begleitet. Dem
Charakter Georgs entſprechend verfuhr man ſo
weit es irgend möglich war, nach milden und
duldſamen Grundſätzen.

Was die Gemeinden anbetrifft, t zeigten
ſie ſich alle bereitwillig, die evangeliſche Lehre
anzunehmen, und die Viſitatoren waren klug

bewegung. Es gab viele heitere und tragikomiſche
Szenen, die dem Beobachter manchen dankbaren
Stoff boten. Als zweifellos galt es bei
allen Parteien, daß die Militärvorlage
im Reichstage zur Annahme gelangen
würde, nur über den Umfang der betreffenden
Mehrheit war man noch verſchiedener Anſicht.
Lebhaft debaitirt wurde auch darüber, ob eine
kommiſſariſche Vorberathung der neuen
Militärvorlage nothwendig werden würde, oder
nicht. Hervorragende Mitglieder der neuen
Mehrheit ſind dagegen und ſür abgekürztes
Verfahren andere Mitglieder machen geltend
daß die Vorlage trotz der im Großen und Ganzen
feſtgehaltenen Form des Antrags Hüne einige neue
Punkte von grundſätzlicher Wichtigkeit enthalte, die
ohne kommiſſariſche Vorberathung nicht zu erledigen

ſeien. Tritt eine ſolche ein, ſo würde die
Dauer der Seſſion auf mindeſtens vier
Wochen berechnet werden müſſen. Daß dem
Reichstage eine Vorlage betreffend ein Aus
fuhrverbot für Futtermittel aus dem
Deutſchen Reiche gleich bei Beginn ſeiner
Arbeiten zugehen wird, ſcheint ſicher zu ſein.
Der Entwurf wird. möglicher Weiſe ſogar noch
raſch vor der Militärvorlage erledigt werden,
da die Zeit hier wirklich drängt. Jm preußiſchen
Abgeordnetenhauſe wird die Angelegenheit in
Form einer Jnterpellation verhandelt werden.
Preußen iſt übrigens von der Futternoth viel
weniger ſchwer betroffen, als die mittel- und
ſüddeutſchen Bundesſtaaten.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Neich.

Wie aus Kiel berichtet wird, hat der Kaiſer
bei ſeinem letzten Aufenthalt dort das Land bis
her noch nicht betreten er widmet ſich ganz dem
Seeleben und es vergeht kein Tag, an dem er nicht
längere Fahrten auf ſeiner Yacht „Meteor“ macht.
Die großen Flottenübungen werden, wie ver-
lautet, im Auguſt beginnen und ſich in der
Hauptſache bei Swinemünde abſpielen. Bei
der Regatta am Mittwoch gewann der Kaiſer
den erſten, Prinz Heinrich den zweiten Preis.
Die Abreiſe der kaiſerlichen Majeſtäten nach dem
Norden wird wahrſcheinlich am 8. Juli erfolgen,
die der kaiſerlichen Kinder nach Wilhelms-
höhe bei Caſſel am 9. oder 10. Juli. Der
Abſchluß der Sommerreiſe der Majeſtäten,
in der erſten Dekade des Auguſt wird in England
in Cowas bei Osborne ſein. Der Kaiſer und
die Kaiſerin wohnen jetzt täglich in Kiel den
Regatten bei. Am Mittwoch begab ſich der
Monarch mit dem Erbgroßherzog von Oidenburg
auf der Yacht „Meteor“ und der Prinz Heinrich
auf der „Jrene“ zur Theilnahme an der Regatta
des kaiſerlichen Yachtklubs. Die Kaiſerin folgte
mit dem Kronprinzen den Seglern auf der
„Hohenzollern“, Am Abend kehren die Kaiſerin
und der Kronprinz nach Potsdam zurück.

Durchreiſe des ruſſiſchen Thron-
folgers durch Berlin. Die Kreuzztg. bringt
folgende Mittheilung: „Mittwoch Spätabend
trifft der Großfürſt Thronfolger Nikolaus von
Rußland in Berlin ein, um nach dreiſtündigem
Aufenthalt die Weiterreiſe nach England anzu
treten. Der Thronfolger war in Berlin an
gemeldet und hatte vom Czaren den Auftrag,
dem Kaiſer einen Beſuch abzuſtatten. Als die
bezügliche Meldung in Berlin eintraf, war der
Kaiſer ſchon in Kiel, wo er noch einige Zeit ge
bunden iſt. Wie wir hören, hat Kaiſer Wilhelm
ſeinem Bedauern Ausdruck gegeben, den hohen
Gaſt unter dieſen Umſtänden leider nicht ſehen
zu können.“ Vielleicht wirft auch ſchon der

geyug, ſich mit dieſer Bereitwilligkeit vorläufig
zu begnügen denn ohne Erkenntniß des Beſſeren
iſt ein Verlangen nach demſelben nicht möglich.
Es wurde vorläufig verlangt, daß jedes Gemeinde
glied das Vater unſer beten, das Gloubens-
bekenntniß, ſowie die zehn Gebote herſagen könne.

Als Lehrmittel erhielten die Gemeinden eine
Bibel, die Poſtille Luthers, den Pſalter, die
Augsburgiſche Confeſſion, die Apologie und
Agende. Das Hauptaugenmerk richteten die
Viſitatoren aber auf die Gründung von Ge
meindeſchulen, in denen ein im Geiſte der Re
formation gevildetes Geſchlecht herangezogen
werden könnte. Jn den meiſten Landgemeinden
war dies vorläufig nicht möglich, da es an taug-
lichen Lehrern fehlte, und die Küſterſtellen an
vielen Orten ganz eingezogen waren, ſo daß der
Kirchendienſt von den Einwohnern der Reihe
nach verſehen werden mußte. Es wurden des-
halb vorläufig nur die Küſterſtellen neu gegründet
oder aufgebeſſert, um mit der Zeit Landſchulen
errichten zu können.

Große Mühe koſtete es vor allem, die
Merſeburger Stadtſchule, die vom
Capitel unterhalten wurde, im Sinne der Re-
formation umzubilden. Die Domherren, die zum
Theil noch katholiſch waren und auf Aenderung
der Verhältniſſe in Merſeburg hofften, wider-
ſetzten ſich hartnäckig allen derartigen Beſtrebungen
des Fürſten Georg, und es bedurfte des wieder
holen Einſchreitens des Adminiſtrators und faſt
ein ganzes Jahr währender Verhandlungen, um
zum Ziele zu gelangen.

Ein dritter wichtiger Gegenſtand der Sorge der
Viſitatoren waren die geiſtlichen Güter, die
bedeutende Verluſte in der aufgeregten Zeit er
fahren hatten, ja theilweiſe nahe daran waren,
anz verloren zu gehen. Da nämlich in denlgiin Jahren der Regierung des Biſchof Sigis

muthmaßliche deutſch ruſſiſche Zollkrieg ſeine
Schatten.

Zur goldenen Hochzeitsfeier in
Neuſtrelitz ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg.

„Ein deutſches Fürſtenpaar, der Großherzog und die
Großherzogin von Mecklenburg Strelitz, begingen am Mitt
woch die Feier ihrer goldenen Hochzeit. Am 28. Juni
1843 vermählte ſich der damalige Erbgroßherzog Friedrich
Wilhelm mit der Prinzeſſin Auguſte von Großbritannien,
und, wie die Vermählung in Großbritannien ſtattfand, ſo
beging das großherzozliche Paar dort auch ſeinen Jubeltag.
Stehen ſowohl der Großherzog, wie auch ſeine Gemahlin
in engen verwandtſchaftlichen und freundſchaftlichen Be
iehungen zu unſerem Herrſcherhauſe, ſo vereinigen ſich mit
en Glückwünſchen ſeiner Landeskinder diejenigen des preußi

ſchen und deutſchen Volkes.“

Verbot der Ausfuhr von Streu-
und Futtermitteln. Dem Bundesrath iſt
der Entwurf einer Verordnung betr. das Verbot
der Ausfuhr von Streu- und Futtermitteln zu
gegangen. Die Vorlage ſteht bereits auf der
heutigen Tagesordnung der Sitzung des Bundes
raths, außerdem die Militärvorlage, welche ledig
lich nach dem in der vorigen Seſſion des Reichs
tags vom Abg. v. Hüne eingebrachten Antrage
umgearbeitet iſt, im Uebrigen keine Abänderungen
enthält.

Die beiden Häuſer des heſſiſchen Land
tages haben zur Linderung der Nothlage der
Land wirthſchaft wegen der Futternsth einen
Kredit von 3 Millionen bewilligt. Der
Landtag ift darauf wieder geſchloſſen worden.

Jn der Beurtheilung der ruſſiſchen
Drohungen mit einem Zollkriege, falls
die Reichsregierung die betreffenden Peters-
burger Forderungen für einen neuen Handels
vertrag nicht bewilligen ſollte, iſt faſt die ge
ſammte deutſche Preſſe einig. So ſchreibt die
ſonſt entſchieden freihändleriſche Voſſiſche Ztg.

„Es iſt begreiflich, daß die deutſche Reichsregierung alle
Verſuche Rußlands, uns zu überliſten, oder uns durch
einen Höchſttarif zu ſchrecken, zurückweiſt. Das Zugeßänd-
niß Deutſchlands an Rußland, deſſen landwirthſchaſtliche
Erzeugniſſe auf gleichem Fuße mit unſeren übrigen Ver
tragsſtaaten zu behandeln, iſt ſo werthvoll für Rußland,
daß es in ſeinem eigenen Intereſſe liegt, Deutſchland Er
leichterungen zu gewähren, namentlich für ſeinen Bedarf
an Eiſen und Kohlen. Man kann unſerer Reichsregierung
nur zurufen Landgraf, werde hart!“

Die „Kreuzztg.“ dementirt eine
Meldung, nach welcher die preußiſche Landtags
ſeſſion nicht geſchloſſen, ſondern bis zum Herbſt
vertagt werden ſolle.

Parteitag der freiſinnigen Volks-
partei. Die Frſ. Ztg. bringt die Einladung
zu einem Parteitage der freiſinnigen Volkspartei
für den 15. und 16. Juli nach Berlin. Auf
der Tagesordnung ſtehen Parteibezeichnung,
Programm, Organiſationsſtatut und ſonſtige
Organiſationsfragen der Partei.

Jn Bayern finden die Landtags-
wahlen am 5*“. und 12, Juli ſtatt. Auch bei
dieſen wird die Bauernpartei gegen das
Centrum vperiren.

Jmmer weiter abwärts! Die ſechs
prozentigen mexikaniſchen Staatspapiere, die
ihrer hohen Zinſen wegen zu Millionen von
deutſchen Kleinkapitaliſten erworben ſind, wurden
am Mittwoch an der Berliner Börſe mit 63,75
Mark angeboten, ohne Nehmer zu finden. Dieſe
Papiere haben alſo faſt 40 Prozent des
Nominalwerthes verloren! Wie es mit der
Zinſenzahlung ſteht, wird man nächſtens hören;
gut iſt es, wenn ſich die Beſitzer dieſer Papiere
langſam auf Unerfreuliches vorbereiten. Es
ſind recht ſchlechte Ausſichten.

Großbritannien.
Aus London: Die HomeRule-

Debatte dauert im Parlament in ſchrecklicher
Einförmigkeit fort; kein Wunder iſt es, wenn

mund die Oberaufſſicht der Kirche über die Ge
meinden eine ſehr mangelhafte geweſen war, ſo
war von den Patronen oder Gutsherrſchaften ein
Theil der geiſtlichen Güter eingezogen und zu
ihrem Beſitzthum geſchlagen worden. Andere
hatten die geiſtlichen Grundſtücke verkauft und
der Kirche den erlöſten Betrag ganz oder theil
weiſe entzogen. Wieder andere hatten das herren-
loſe Gut in Pacht genommen, aber den geringen
Pacht entrichteten ſie nicht. Ueber das baare
Vermögen der geiſtlichen Güter fehlte faſt überall
die Rechnungslegung; oft verzehrten die Ge
meinden bei feſtlichen Gelegenheiten beträchtliche
Theile deſſelben und weigerten ſich obendrein noch,
die beſtimmten Abgaben an die Kirche zu zahlen.

Die Viſitatoren fertigten deshalb genaue Ver
zeichniſſe der Beſitzungen, Einkünfte und Gerecht
ſame der einzelnen Pfarrſtellen an, forderten von
Allen, die derartige Rechte verletzt hatten, Er
ſtattung des Entzogenen und drangen bei Ent
richtung der geſetzlichen Abgaben, bei Verwaltung
der Güter auf ſtrengſte Erfüllung der vor
handenen Pflichten.

Alle dieſe Maßregeln, die die Grundlage
bildeten, auf welcher die evangeliſche Kirche ge
deihlich ſich entwickeln konnte, fanden, wenn ſie
auch mit dem erforderlichen Ernſt durchgeführt
wurden, doch durch die bewieſene große Mäßigung
und Einſicht viel Bereitwilligkeit und Entgegen-
kommen bei den Gemeinden, ſo daß bereits nach
wenigen Jahren die größten und meiſten Mängel
verſchwunden waren und ein ſchöner Erfolg das
mit zielbewußter Ruhe verfolgte Streben des
edlen Fürſten Georg krönte. Dieſe Viſitation
vollendete erſt die Einführung der Reformation
im Stifte und nahm den Feinden derſelben ein
gut Stück der Hoffnung, die Einwohner des
Bisthums je wieder für die katholiſche Lehre ge
winnen zu können. (Fortſ. folgt.
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisberwaltung. Freitag, den 30. Juni.
Taßer bei den Abſümmungen, außer Praſident,
Miniſtern und Rednern, kaum noch ein Menſch
im Saagle iſt.

Frankreich.
Aus Paris: Die Kammerneuwahlen, welchen

die Republikaner mit größten Hoffnungen entgegengehen,
ſollen nunmehr endgiltig Ende Auguſt ſtattfinden. Das

e Kadregeſetz iſt in der Deputirtenkammer oh ne
Sawierigkeiten im Prinzip durchgegangen.
S Her franzöſiſche Afrikaforſcher Lieutenant Sagonzai,
egen welchen ſchon vor längerer Zeit die Anklage erhoben

Zur ſeinen Reiſege fährten auf einer Expedition im
duntlen Erdtheil ermordet zu haben, iſt jetzt verhaftet
und wird vor das Schwurgericht geſtellt. Die Pariſer
Arbeitsbörſe droht einen allgemeinen Streik
an nach dem Muſter der belgiſchen Arbeiter, falls die Re
jerung nicht die letzten Maßregeln gegen die ungeſetzlich

lonſtituirten Gewerkvereine zurücknimmt. Die Behörden
zeigen aber keine Luſt, ſich ins Bockshorn jagen zu laſſen,
wie die Drohenden glauben.

Die Gehilfen des ſozialiſtiſchen Bürger
meiſters von Marſeille waren bei der Arbeiter
maifeier daſelbſt etwas laut geweſen. Jetzt
haben die Herren für ihr Auftreten Gefäng
niß von 1 Woche bis zu 1 Monat erhalten.

Türkei.
Nach Depeſchen Londoner Zeitungen aus

Konſtantinopel fanden in Wan in Kleinaſien
neue Verhaftungen von Armeniern
ſtatt, denen die Ermordung eines der Spionage
verdächtigen hochgeſtellten Türken folgte.

Auſtralien.
Aus Samoa kommen immer wieder er

neute Meldungen von bevorſtehenden Katzbalgereien
der raufluſtigen Eingeborenen untereinader. Daß
es dort nicht ganz geheuer iſt zeigt die Ent
ſendung von Kriegsſchiffen der Mächte.

Parlamentsberichte.
Preußiſches Herrenhaus. Das Herrenhaus hat

in ſeiner Mittwochsſitzung das Bermögensſteuergeſetz
und ebenſo den Geſetzentwurf betr. die Verbeſſerung der
Lage der Volksſchullehrer nach den Beſchlüſſen des Abge
ordnetenhauſes angenommen. Dann wurden Petitionen
erledigt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus. Mittwoch s
ſitzung. Zunächſt werden Rechnungsberichte erledigt.
Bei der Ueberſicht über die Staatseinnahmen für 1891,/92
liegen mehrere Reſolutionen vor, welche eine Reform des
Enteignungsgeſc es und thunlichſt Sicherung gegen die
Störungen wünſchen, welche aus den ſchwankenden Ueber
ſchüſſen im Eiſen ahnweſen für den Staatshaushalt ent
ſtehen. Eiſenbah miniſter Thielen theilt mit, daß im
letzten, ſehr ungünſtigen Jahre der Ueberſchuß der Eiſen
hab nverwalteing nur um 20*7, Mill on hint r dem Vor
anſchlag zurückgeblie en ſei. Das ſei viel günſtiger, als
man angenommen. Die Anträge der Kommiſſion werden
angenommen. Es folgt die Berathung des Antrages
Eckels (natlib.) betr. die Aufhebung der Staffeltarife für
Getreide, Mühlen- und Malzfabrikate. Abg. Eckel s be
tont, daß durch die Staffeltarife die Landwirchſchaft, die
Mühleninduſtrie und der Getre'dehandel geſchädigt werde,
welche ihre Abſatzgebiete im Weſten und Süden Deutſch
lands hätten. Eiſenbahnminiſter Thielen kann nicht
zugeben, daß die Staffeltarife für Getreide Schaden ge
bracht hätten im Gegentheil hätten dieſelben der Land
wirthſchaft im Norden und Oſten, die ſchwer zu kämpfen
hatte, erheblich genützt. Der Miniſter iſt der Anſicht, daß
eine Anfheſung der Staffeltarife der Land wirthſchaft den
ſchwerſten Schaden bringen werde. Hicrauf wird die
We terberathung bis Freitag vertagt.

Zu den Wahlen.
Dos Geſammtreſultat der Reichstags

wahlen liegt nunmehr vor. Gruppirt man die
Gewählten nach der Seitens ihrer Parteien zu
dem Antrag Hüne bei den Wahlen genommenen
Stellung, ſo ergiebt ſich, daß 206 für den
Antrag Hüne, 191 gegen denſelben ge-
wählt ſind. Welcher Fraktion die einzelnen
Abgeordneten beitreten werden oder ob ſie „wild“
bleiben, ſteht nicht immer genau feſt wir geben
die Zuſammenſtellung deshalb nach dem allge
meinen Programmſtandpunkt der Gewählten.
Gewählt ſind: 75 Konſervative (im vorigen
Reichstage waren 67 vorhanden), 24 Frei
konſervative (bisher 18), 55 Nationalliberale
(bisher 44), 13 freiſinnige Vereinigung und 25
ſreiſinnige Volkspartei (bisher 71 Freiſinnige).
11 Süddeutſche Volkspartci (bisher 11),
92 Centrumsleute und 4 katholiſche Anhänger
des Antrags Hüne und 3 Mitglieder des
bayeriſchen Bauernbundes (bisher 106 Centrums
leute), 19 Polen (bisher 17), 7 Welfen
10), 1 Däne (unverändert), 8 Elſäſſer (bisher
10), 16 Antiſemiten (bisher 6), 44 Sozialdemo
kraten (b'sher 36). Die allgemeine Anſicht
geht übrigens dahin, daß auch von der Centrums-
partei noch eine ganze Reihe von Abgeordneten
ſür die Militärvorlage ſtimmen wird. 5 Erſatz
wahlen haben definitiv in Folge von Doppel
wahlen ſtattzufinden und zwar für 1 Sozia
liſten, 1 Freiſinnigen und 3 Antiſemiten.

Für ungiltig dürfen die Wahlen in
Elberfeld, Köln, Lennep und Mettmann erklärt
werden, da verſchiedene Gemeinden in anderen
Wahlkreiſen, als in denen, zu welchen ſie gehören,
gewählt haben. Jn dieſen vier Kreiſen ſind
gewählt zwei Centrumsleute und zwei Sozial
demokraten.

Ein Berliner Blatt hatte die Nachricht ver
breitet, der Abg. von Hammerſtein wolle auf ſein
Mandat für HalleHerford verzichten, damit dort
Herr Stöcker gewählt werden könne. Nach der
Kreuzztg. iſt dieſe Angabe unzutreffend.

Cholera.
Die Cholera macht ſich in Rußland jetzt

auch wieder in ſtärkerem Maße bemerkbar, hat
aber bei Weitem nicht den Umfang wiederge
wonnen, den ſie im vorigen Jahre beſaß.,
Jmmerhin wird es noch geraume Zeit dauern,bis die Epidemie total kg iſt,

Provinz und Umgegend.
f Weißenfels, 28. Juni. Jn dem Orte

Reichardtswerben ertränkte ſich geſtern in
einem Anfalle geiſtiger Störung die 47 jährige
ledige Wilhelmine Theile im Hausbrunnen.

f Halle, 28. Juni. Herr Dr. phil. Mox
Hollrung, Vorſteher der Verſuchsſtation für
Pflanzenſchutz am hieſigen Landwirthſchaftlichen
Jnſtitut, begiebt ſich im Auftrage des Landwirth
ſchaftlichen Central-Ver eins für die Provinz
Sachſen c. und mit Unterſtützung durch Reichs
mittel, nach Chicago, um den landwirth
ſchaftlichen Theil der Ausſtellung und die Fort
ſchritte der für die Landwirthſchaft und die land
wirthſchaftlichen Jaduſtrien in Betracht kommen
den Wiſſenſchaſten zu ſtudiren. Herr Dr, Holl
rung iſt geſtern nach Amerika abgereiſt.

Magdeburg, 25. Jnni. Ueber die
Machinationen der Sozialdemokraten
am Tage der Stichwahl in Magdeburg ſchreibt
die „Mgd. Zeitung“ u. a.: Die Sozialdemokratie
hat wieder nicht den Verſuch unterlaſſen können,
durch allerlei Kunſtſtückchen Jntereſſe für ihren
Kandidaten zu erwecken, Schon um 6 Uhr früh
erſchienen wieder die weiblichen Sozialiſten auf
den Straßen, angethan mit rothen Kleidern und
weißen Bluſen, rothe Schirme mit der weißen Jn-
ſchrift: „Wählt W. Klees“, tragend. Hin und wieder
wurde auch von ihnen ein Plakat mit der gleichen
Jnſchrift getragen. Auf dem alten Markt, wo
der Wochenmarkt ſtattfand, hatten ſich früh
ebenfalls einige dieſer Zukunſtsſtaatlerinnen ein-
gefunden. Es fing zu regnen an und da die
Farbe der Schirme nicht waſchecht war, lief die
rothe Farbe über die ſchönen weißen Mieder.
Unſere Handelsfrauen auf dem Markte ſchienen
nicht ſonderlich über das Gebahren ihrer
ſoz'aliſtiſchen Mitſchweſtern erbaut zu ſein,
wenigſtens wurden den geputzten Schönen Kraft
worte zugerufen, die ihr baldiges Verſchwinden
veranlaßten. Jm weiteren Verlaufe des Tages
konnte man wieder verſchiedene Knaben ſehen,
die ebenfalls Aufforderungen zur Wahl von
W. Klees in unſeren Straßen herumtrugen.

t Weimar, 27. Juni. Zum Chefredakteur
der amtlichen Weimarſchen Zeitung iſt an Stelle
des am 1. Auguſt d. Js. ſcheidenden Herrn Franz
Sandvoß der bisherige Chefredakteur der
Halliſchen Zeitung, Wilhelm Anthony vom
Großherzogl. Miniſterium gewählt worden.

Altenburg, 24. Juni. Jſt ſchon jetzt
infolge der großen Trockenheit die Feuersgeſahr
erheblich vermehrt worden, ſo iſt es um ſo ver
werflicher, wenn von ruchloſer Hand verſucht
wird, Feuer anzulegen; und doch iſt dies in
dieſen Tagen mehrfach geſchehen. Jn Wickers
dorf, welches zur Hälfte nach Sachſen und zur
Hälfte nach Altenburg gehört, wollte man am
Sonntag eine Trockenſcheune der Bauchſchen
Ziegelei in Brand ſetzen. Obwohl man das
Feuer alsbald bewältigt hatte, wurde andern
Tags doch der Verſuch ereuert, und zwei
Trockenſcheunen und ein Stallgebäude durch das
angelegte Schadenfeuer zerſtört. Zugleich
war auch verſucht worden, eine Scheune des
dortigen Gutsbeſitzers Gerhardt in Brand zu
ſtecken. Jn Weißborn wollte man das Gehöſt
des Gaſtwirthes Schröter wegbrennen, indem
man unter einen Holzbüſchelhaufen, welcher an
der Scheune ſtand, Hobelſpäne gebracht und
angezündet hatte. Die Staatsanwaltſchaft
fordert dringend zur Mithilfe auf, damit die
ruchloſen Brandſtiſter ermittelt und beſtraft
werden können.

Stadt und Kreis,
Wir erſuchen alle Freunde unſeres Blattes in Stadt und
and intereſſante Mittheilungen uns zum Abdruck zukommen

zu laſſen. Unkoſten werden gern zurückerſtattet.)

Merſeburg, den 29. Juni 1893.,
O Unter den von der hieſigen Regierung er

gangenen Verſügungen ſei diejenige hervorgehoben,
daß fortan den emeritirten Lehrern die
laufenden Penſionszuſchüſſe nicht wie bis
her vierteljährlich, ſondern monatlich vor
ausgezahlt werden ſollen.

Zur jetzigen heißen Jahreszeit
ſei da rauf aufmerkſam gemacht, daß man weniger
die Stirn, als vielmehr den Hinter kopf und
Nacken vor den ſengenden Sonnenſtrahlen
ſchützen muß, was ſehr leicht durch ein über-
gehängtes Tuch geſchehen kann. Die Kopfbeckung
ſoll vor allen Dingen zu dieſer Zeit leicht
ſein und darf der Ausdünſtung genannten Körper
theils keine zu großen Schwierigkeiten entgegen

den am heutigen Mittag über
unſere Stadt hinziehenden Gewittern, von
welchen namentlich das um 1 Uhr ſtattfindende
einen wolkenbruchartigen Regen im Gefolge
hatte, ſchlug der Blitz in die Telephon
leitung des Kirchthurmes der hieſigen
Stadtkirche ein und zerſtörte dieſelbe. Weiterer
Schaden wurde nicht angerichtet.

Treb nitz, 26. Juni. Verſchüttet
durch herabſtürzende Erdmaſſen wurden in der
Zeigerſchen Sandgrube hierſelbſt zwei Knechte,
von denen der eine nur als Leiche hervorgezogen
werden konnte, während der andere, welcher bis
an die Bruſt verschüttet war, mit leichten Ver
letzungen davonkam.

Sittel, 27. Juni. Mit einer Frei
endete die heutige Naumburger

chwurgerichts Verhandlung gegen den Maurer
Theodor Franz Fiſcher aus Sittel wegen vor

ſätzlicher Brandſtiftung. Am Abend
des 24. Dezember 1892 ertönte in Sittel Feuer
lärm: es brannte das Stallgebäude beim
Gärtner Wilhelm Ottmann, doch gewann bei
dem ſchnellen Eingreifen hilfsbereiter Per-
ſonen das Schadenfeuer keine Ausdehnung,
ſo daß nur ein geringer Schaden von
36 Mark entſtanden iſt. Dieſen Brand ſollte
der Angeklagte vorſätzlich angelegt haben,
was jedoch von ihm entſchieden beſtritten
wird. Ueber ſeine perſönlichen Verhältniſſe
ſei erwähnt, daß er 39 Jahre alt und
wegen Diebſtahls und Beleidigung ſchon beſtraft
iſt. Durch die Beweisaufnahme, in welcher 14
Zeugen vernommen wurden, ergab ſich, daß der
Angeklagte mit Ottmann und deſſen Schwieger
mutter Höhne auf keinem guten Fuße ſtand.
Auf Anzeige der Frau Höhne iſt er verurtheilt
wegen Diebſtahls, zwei Jahre ſpäter wegen Be
leidigung und wiederum zwei Jahre ſpäter
brach das Schadenfeuer aus. Zwiſchen dem
Ottmannſchen und Fiſcherſchen Gehöft liegt der
Ottoſche, durch ein Staket umſchloſſene Grund
beſitz und die Anklage nimmt nun an, der An-
geklagte habe das Staket überklettert, das
Ottoſche Grundſtück überſchritten und das
daran grenzende Stallgebäude Ottmanns
angezündet, indem er einen Dachziegel
herausgezogen und das auf dem Boden liegende
Heu angebrannt habe. Am Erdboden wurden
am andern Morgen noch einige Streichhölzer auf-
gefunden. Der Angeklagte beſtreitet, wie ſchon
erwähnt, der Brandſtifter zu ſein. Am ſraglichen
Abend ſei er in ſeiner Wohnſtube geweſen, h be
ſich auch einmal daraus entfernt, ſich nach der
Küche begeben, wo er eine Laterne angezündet,
mit welcher er nach dem Kuhſtall gegangen, um
noch einige Beſorgungen daſelbſt vorzunehmeu.
Er habe geraume Zeit wieder in der Wohn-
ſtube geſeſſen und die Zeitung geleſen,
als Feuerlärm geſchlagen worden ſei. Es
ſei auch deshalb nicht gut möglich, daß er der
Brandleger ſei, weil die Möglichkeit nahe gelegen
habe, daß durch die Feuerſunken ſeine Scheune
hätte in Brand gerathen können und die Vor
räthe darin ſeien nicht verſichert geweſen. Von
den Zeugenausſagen, auf welche ſich die Anklage
ſtützt, iſt die der 13jährigen Anna Dumelt her
vorzuheben. Dieſe Perſon war beim Angeklagten
in Dienſt als Kindermädchen und am fraglichen
Abend war ſie mit dem Angeklagten zuſammen
in der Stube. Der Angeklagte habe einige
Streichhölzer genommen und ſich aus der Stube
begeben etwa 15 Minuten ſpäter ſei er wieder
hereingekommen, roth im Geſicht und habe ſich an
den Tiſch geſetzt, um die Zeitung zu leſen. Das Blatt

habe jedoch in ſeiner Hand gezittert. Eine Laterne
konnte der Angeklagte in der Küche nicht ange
brannt haben, da ſich dieſe in der Stube befunden
habe, auch ſeien an dem Staket nachträglich von
ihr einige zerbrochene Latten vorgefunden worden.
Hiergegen wendet der Angeklagte ein, die Zeugin
ſei aufgehetzt, zumal er ſie wegen Diebereien
entlaſſen und angezeigt habe. Der Schmiede
meiſter Hoffmann entdeckte beim Brande, daß
ein Dachziegel aus dem Dache gezogen und ver
kehrt wieder darauf gelegt worden war. Seine
Meinung nach ſei durch die Oeffnung das Feuer
angelegt. Dagegen bekundet der Zeuge Bau
mann, daß beim Brande von verſchiedenen
Löſchenden doch Ziegel herausgezogen worden
ſeien und er habe geſehen, wie eine Per-
ſon gerade den fraglichen Dachziegel heraus-
gezogen habe. Der Vertreter der Anklage-
behörde hielt durch den Jndizienbeweis die
Schuld des Angeklagten als genügend erbracht
und beantragte die Verurtheilung. Herr Rechts
anwalt F. H. Koch aus Leipzig ſuchte in
einer längeren Rede die Schuld des Angeklagten
als nicht genügend darzuſtellen, es ſei gar nicht
ausgeſchloſſen, daß der Brand überhaupt nicht
durch Brandſtiftung, ſondern durch irgend etwas
anderes, wie Selbſtentzündung, entſtanden ſei.
Er beantrage unter allen Umſtänden ein Nicht
ſchuldig. Dieſem Antrage traten die Ge-
ſchworenen bei und der Angeklagte wurde, wie
ſchon erwähnt, freigeſprochen und ſofort aus der
Haft entlaſſen.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Fürſtin Bismarck iſt, nach der „Poſt“,

erkrankt, und iſt in Folge deſſen Prof. Schwenninger
nach Friedrichsruh gereiſt.

Mit Beſchlag belegt! Auf Anordnung der Ber
liner Staatsanwaltſchaft iſt der „Politiſche Bilderbogen“

Nr. 8 wegen Beleidigung des Grafen Caprivi in Leipzig
mit Beſchlag belegt worden.

Hinrichtung. Jn Landsberg a. W. wurde am
Mittwoch durch den Scharfrichter Reindel aus Magdeburg
der Bäckergeſelle Böttcher hingerichtet. Böttcher hatte im
November v. Js. die 18 jährige Tochter des Eigenthümers
Grüneberg aus Zanzin, die in Kladow diente und ſich an
jenem Tage zu ihren Eltern begeben wollte, auf der Land
ſtraße angehalten und getödtet. Er war vom Schwur
gericht wegen Sittlichkeitsverbrechens und Mordes zum Tode
verurtheilt.n tragikomiſcher Empfang iſt der Mann
ſchaft des für die Chicagoer Ausſtellung beſtimmten
Wikingerſchiffes in NewYork zu Theil geworden.
Als ſie nach gefahrvoller Ueberfahrt mit dem gebrechlichen
Fahrzeuge im New Porker Hafen eintraf, wurde ſie von
den Hafenbehörden und dem Publikum feierlich begrüßt.
Nach dem offiziellen Empfange machte der Kapitän mit
einem Theile ſeiner Mannſchaft einen Rundgang durch die
Straßen, um die Rieſenſtadt NewYork kennen zu lernen.
Jm Uebermaaß der vielen offiziellen und ineoffiziellen
Kneipereien geriethen die Norweger am Abend wit einer
Schaar Rowdies in Konflikt und es entſpann ſich daraus
eine artige Schlägerei. Die herbeieilenden New Yorker
Poliziſten, denen im Allgemeinen gerade kein beſonderer
Scharſſinn nachgerühmt wird, verhafteten die Norweger
und ließen die einheimiſchen Rowdies laufen Die Ehren
gäße der Unien, der Kapitän nebſt ſeiner Mannſchaft

mußten die Nacht im Polizeigewahrſam zubringen und
wurden erſt am andern Tage, allerdings unter vielen Ent
ſchuldigungen, aus der Haft entlaſſen. Der Lordmayor
von NewYork hielt es aber doch für angemeſſen, dem
Kapitän über den Mißzriff der Polizei noch beſonders ſein
Bedauern auszuſprechen.

Unfälle und Verbrechen. Auf der Sekundär
bahn bei Montpellier in Frankreich fand ein Zuſammen
ſtoß zweier Eiſenbahnzüge ſtatt, bei dem 22 Per
ſonen verwundet wurden, darunter mehrere tödtlich.
Völlig niedergebrannt iſt die Ortſchaft Honau in
Nordböhmen. 3 Menſchen fanden in den Flammen den
Tod. Jn der Nähe von Emmerich wurde ein Luſtmord
an einem 25 jährigen fremden Mädchen verübt. Die Leiche
wies im Geſicht fünf und an der Hand eine Schußwunde
auf. Ein Revolver war der Leiche in die Hand gedrückt.
Der Thäter iſt unbekannt. Das Dremont Hotel im
Fort Scott (Kanſas) iſt eingeſtürzt. Von 100 Hotel
gäſten die es bewohnten, ſind 75 verſchüttet. Unter

vieſen ſind 20 Perſonen todt, die Uebrigen ſchwer
verletzt.

Wahlkrawall. Jn der pfälziſchen Stadt Pirmaſens,
wo es am Montag Abend nach den Stichwahlen zu
Krawallen gekommen war, iſt Militär aus Zweibrücken
eingerückt, die Stadt iſt ſeitdem ruhig. Fünfzehn Rädels
führer wurden verhaftet und nach Zweibrücken abgeführt.
Unter ihnen befindet ſich der ſozialdemokratiſche Reichstags
kandidat Hollermann, ſowie die ſozialdemokratiſchen Führer
Keidel und Schmidt.

Eine Reiſe durch Deutſch Oſt afrika. Dem
Berl. Tgbl. wird von ſeinem Korreſpondenten Eugen Wolff
berichtet: Jch habe eine Fahrt die Küſte Oſtafrikas entlang
gemacht, habe die Plantagen des Hauſes Hanſing u. Co.
bei Bagamoyo, die Baumwollplantage Kikokwe der deutſch
oſtafrikaniſchen Geſellſchaft bei Paugaui und die Gummi-
plantagen bei Tanga beſichtigt und alle in ausgezeichnetem
Zuſtande gefunden. Die Vorarbeiten zur Eiſenbahn Tanga
Korogwe haben befriedigende Fortſchritte gemacht. Die
adminiſtraliven Verhältniſſe an der deutſchen Küſte haben
ſich gebeſſert, die Handelsverhältniſſe haben die eingetretene
Stockung überwunden, ſo daß die an der Küſte anſäſſigen
Kaufleute auf einen Aufſchwung hoffen dürfen.

Die Futternoth.
Bisher nahm man an, daß die Futternoth

hauptſächlich in Mittel und Süddeutſchland vor
handen ſei, aber auch im Norden ſcheint es doch
in manchen Bezirken traurig genug auszuſehen.
So werden auch aus Schleswig-Holſtein
Klagen über Futtermangel, ſchlechten Ernteſtand
und Rückgang der Viehpreiſe laut. Eine vier-
monatliche Dürre hat die Erträge der Aecker und
Wieſen derart beeinträchtigt, daß eine ſehr ſchlechte
Ernte zu erwarten iſt, Die Weiden ſind vielfach
völlig weiß und kahl. Der Graswuchs auf den
Wieſen iſt ſo kümmerlich, daß wahrſcheinlich nur
die Hälfte einer Mittelernte zu erwarten iſt,
d'e Laudleute wiſſen nicht, woher ſie eine genügende
Winterfütterung erhalten ſollen.

Es ſcheint nach den vorliegenden Nachrichten,
daß der Futtermangel in Frankreich und
Belgien im Durchſchnitt noch weit größer
iſt, als bei uns im Deutſchland. Aus Frankreich
und Belgien liegen mehrfache Mittheilungen vor,
daß man dort umfaſſende Vorkehrungen trifft,
um aus dem Ausland, insbeſondere auch aus
Deutſchland, eine reichliche Zufuhr von Futter-
mitteln ins Werk zu ſetzen. Es dürfte trotz des
inzwiſchen eingetretenen erfreulichen Umſchwungs
der Witterung wohl zu überlegen ſein, ob ein
ſchleuniges Ausfuhrverbot nicht vom
Bundesrath verhängt werden muß, damit nicht
durch erhöhte Ausfuhr der jetzt in Deutſchland
noch vorhandenen Futtervorräthe die Preiſe
noch mehr geſteigert werden.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Bericht aus Magdeburg. Nachdruck verboten.)

Vorausſichtliches Wetter am 30. Juni:
Nach weiteren Gewittern und Regenfällen

mäßige Abkühlung und windig.

Letzte Telegramme.
Berlin, 29. Juni. Kommerzienrath Kühne-

mann, der Hauptförderer der Berliner Ge
werbe- Ausſtellung im Jahre 1896, be-
richtet der „Deutſchen Warte“, es ſeien 30 Milli-
onen Mark gezeichnet und über 3000 An
meldungen eingegangen.

Kiel, 29. Juni. Die Kaiſerin und der
Kronprinz ſind geſtern Abend 8 Uhr 20
Minuten nach Berlin abgereiſt.

Poſen, 29. Juni. Der Provinzialausſchuß
beſchloß in der heutigen Sitzung, den Ober
präſidenten v. Wilamowitz-Möllendorf zu bitten,
für die Stadt Schneidemühl aus dem
Dispoſitionsfonds für Ueberſchwemmte 4000 Mk.
zu bewilligen. Sollte dieſer Fonds erſchöpft
ſein, ſo erhält Schneidemühl direkt vom
Provinzialausſchuß 3000 Mark.

Waren, 29. Juni. Das Gymnaſinm,
die höhere Töchterſchule und die Bürger
ſchule wurden wegen der unter den Schülern
und Schülerinnen epidemiſch auftretenden e gyp-
tiſchen Angenkrankheit geſchloſſen.

München, 29. Juni. Das Jnfanterie-
Leibregiment hat einen neuen Todesfall
infolge Typhus zu verzeichnen. Jm Ganzen ſind
324 Er krankungen und 17 Todesfälle
amtlich feſtgeſtellt. Odwohl in Abrede geſtellt
wird, daß der Genuß der Konſerven die Erkran
kungen veranlaßt habe, und nur örtliche Dis
poſition ſchuld ſein ſoll, werden gleiche
Krankheitserſcheinungen aus der Gar-
niſon Fürſtenfeldbruck gemeldet.

e Beſchwerden über unpünktliche
Zuſtellung des „Merſeburger Kreis
blatts“ bitten wir ungeſäumt unſerer Expeditien,
Altenburger Schulplatz 5, anzeigen zu wollen,
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Merſeburger Kreisblatt. Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung.
Freitag den 30. Junt.

Außerordentlich große Auswahl in

T zu außerordentlich billigen Preiſen.

mHäekhsten Sonntag, den 2. Juli
bleiben meine Geſchäftsräume ſowohl für Merſeburg und Mücheln den ganzen Tag über

bis 7 Uhr Abends S eöſfnet.
W Saison- Ausverkauf in allen Abtheilungen meines Geschäfts.

Knaben-, Stoff-, Blouſen- und Schul- Anzügen

bkowitz,
Mocheln.

Verdingung der Reueindeckung der Papp
dächer des Empfangsgebäudes auf dem Bahnhofe
Leipzig-Thür. Verdingungstag: Montag, den
10. Juli 1893, Vormittags 9 Uhr, im Arbeits
zimmer der unterzeichneten Bauinſpection. Be
dingungen c. können in den Dienſtſtunden von
8—12 Uhr Vormittags bei der Bauinſpection ein
geſehen und die Verdirgungsunterlagen gegen koſtenund beſtellgeldfreie Einſendung von d Pfg. von

daher bezogen werden. Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Leipzig, Thür.-Bahnhof, d. 20. Juni 1893.

Kgl. Eiſenbahn-Bauinſpeetion.

Kgl. preuss. Lotterie.
Die Königliche General Lotterie Direction zu

Berlin hatte die Geneigtheit, der hiefigen Königl.
Lotterie-Einnahme heute eine Looſezulage zu machen.

Ich bringe dies dem geehrten Publikum mit dem
Bemerken zur gefälligen Kenntnißnahme, daß Looſe
zur I. Claſſe laufender Lotterie, jedoch nur in
Abſchnitten à 10,50 Mark, von heute bis

1. Juli er., Abends 6 Uhr,
nunmehr bei mir wieder zu haben ſind.

Merſeburg, den 23. Juni 1893.
Der Rönigl. Lotterie-Einnehmer-

Schröder.

Orts Krankenkaſſe
der Barbiere, Böttcher,

Buchbinder und vereinigte Ge
werke zu Merſeburg.

Da die Beiträge ſeit längerer Zeit ganz unregel
mäßig eingehen, ſo machen wir hierdurch bekannt,
daß nach S 30 des Status die Beiträge ſtets am
I. Sonntag im Monat in der Reſtau-
ration „Zur guten Quelle“, Nachm.
von J--6 Uhr, an den daſelbſt anweſenden
Kaſſenführer zu zahlen ſind,

Der Vorstand.
Verſteigerung.

Sonnabend, den 1. Juli 1893,
Vormittags 9 Uhr,

verſteigere ich im „Caſino“ hierſelbſt freiwillig
einen Nachlaß, beſtehend aus

ca. 50 Paar verſchied. Schuhen,
Stiefeletten Knabenſtiefeln, I Näh
maſchine fürſSchuhmacher,3Bett-
ſtellen, mehrere Bettſtücken, 1 Back-
trog, 1 Backfaß 2e., ferner: I Poſten
Strümpfe, Vorhemdchen, Man-
ſchetten, Kinderkragen u. dergl. m.

Merſeburg, den 29. Juni 1893.

Donnerſtag, den 6. Juli er.,
Vormittags 11 Uhr,

in hieſiger Gemeindeſchenke öffentlich meiſtbietend
gegen gleich baare Zahlung verpachtet werden.

Witzſchersdorf, den 29. Juni 1893.

Dienſtag, den 4. Juli er.,
ſoll die diesjährige Kirſchennutzung, ſowie
die Pflaumennutzung der Gemeinde Kriegs
dorf im Gaſthauſe daſelbſt öffentlich meiſtbietend
gegen Baarzahlung verpachtet werden,

A. Wolffsky, Berlin N. 37. Ia. Ref.

GasmotorDer Ortsvorſtand. mee rohr ze., alles in gutem
Zuſtand, billig zu verkaufen.

Sonnabend, den 1. Jnli er.,
treffe ich mit einem großen Transport

hochtragender u. neumilchender

W Rähe mit den Rälbern
S

S

zum Verkauf im Gaſthof „zur grünen Linde“ ein.

o Nutviehhändler
Beſtell- Einladung

auf die

Halliſche Zeitung.
ür die Provinz Sachſen u. die angrenzenden StaatenKandeszettang 3. Viertelfjahr 1893.

em bisherigen Standpunkte getreu, von dem aus ſie allezeit den wahrhaft ſtaatserhalle hen und en t e hat, W a Halliſche Zeitung auch ferner
en alle zerſetzenden Gegenſtrömungen aufnehmen.d r ünfeng m Inhalt beſonders des volkswirthſchaftlichen Theils, wird

ſie fortan den Schutz der nationalen Arbeit auf allen Gebieten nachdrücklich fordern.
In erſter Linie wird ſie rückhaltlos für die wahren Intereſſen von Landwirthſchaft,
Handwerk und Juduſtrie in unſerer Provinz und den angrenzenden Staaten eintreten.
Allen erfüllbaren Wünſchen der betheiligten Kreiſe wird ſie gern entgegenkommen.

Die berechtigten Beſtrebungen des Bundes der Landwirtbe, der Handwerker, der
Arbeiter bedürfen der energiſchen Ugterſtüzung der Preſſe, wenn ſie von Erfolg begleitet
ſein ſollen. Zu dieſer Unterſtüßung iſt die Halliſche Zeitung nach wie vor bereit.

Die „Halliſche Zeitung““ erſcheint täglich 2 mal (wöchentlich 12 mal), ſie bringt
durch ihre telephoniſche Verbindung mit Berlin alle Nachrichten auf das Schnellſte. Reich
haltiges Feuilleton. Tägliche Rom anbeilage, Ausführliche Kursberichte der Berliner und
anderen Fonds und ProductenBörſen. Jlluſtrirtes So nntagsblatt. Ziehungs-
liſten der Preußiſchen KiaſſenLotterie. Landwirthſchaftliche Mit-
theilungen (Redaction Oeconomie-Rath von Mendel).

Beſtellungen auf die

r Hallische Zeitung
werden von allen Kaiſer l. Poſtanſtalten und den Landbriefträgern zum
Preiſe von nur 3 M. für das Vierteljahr entgegengenommen.

Die Halliſche Zeitung ſichert vermöge ihrer großen Verbreitung in den kauf-
fähigſten Kreiſen Jnſeraten den veſten Erfolg.

Probenummern ſtehen auf Wunſch jederzeit gratis und portofrei zu Dienſten.
Neu hinzutretende Abonnenten erhalten auf Verlangen vom Tage der Beſtell

ung ab bis zum 30. Juni er. die Halliſche Zeitung gegen Einſendung der Abonnements
Quittung gratis geliefert.

Zu zahlreichem Abonnement ladet höflichſt ein

Die Grpedttion Je Hauiſchen Zeitung.
alle a. S.

Dr. med. Richard Wagner,
Specialarzt für Hals- u, Nasenkrankheiten,

Halle a/S., Poststr. II.Sprechstunden: Vormittags von 9--11 Ubr,
Nachmittags 3--5

ScCREIGe e
werd. d. e. bewährte Kraft beigetr. Koſten entſt. n.

Veue Vollherin ge
in feinſter Qualität empfiehlt

Otto Teiſchmann-.
Waldbeeren!

Heidelbeeren und Preißelbeeren liefert
und verſendet zur kommenden Saiſon in großen
und kleinen Poſten

Jedes Quantum!!
Emanuel Löw'i in Amberg, O. Pf.

c Arbeiterwerden geſucht zum Kiesſieben in dergeſag Kiesgrube bei Porbitz.

Ein Logis, I. Etage, beſtehend aus 4——5

m- m

i H mit Pumpe,
Reſervoir, Leitungs-

Leipzig, Czermaksgarten 1A,v Sei Neumann.
Ein freundl. möbl. Zimmer, mit oder

ohne Penſion, iſt billig zu vermiethen und
Krieg sdorf, den 28. Juni 1893.

Der Ortsvorstand.
ſofort eventl. ſpäter zu beziehen.
der Kreisblatt- Expedition.

Zimmern nebſt Zubehör, an der Stadtkircheu erfragen inu erfrag iſt zu vermiethen und 1. October zu beziehen.

eerrreer-Schuellpreſſendruc und Verlag von A, Leidholdt, Mexrſeb urg, Altenburger Schulplatz 5.

Erfrischend, wohlschmeckend, Fühlongd.

Pmonade Bonnaus Ohß errenr ehe h
Se

Man lasse einen Bonbon in einem Glase Wasser
sich ruhig 1--2 Minuten aukflösen, alsdann erst
rühre man um, und ein Glas erfrischende Brause-

Limonadoe ist fertig.

mit
Citronen-, Erdhbeer-, Himbeer-, Maiwein-, Kir-
schen- und Orangen Geschmack, sowie einer
Sorte, geeignet darch Aufgiessen von Wasser und

Wein zur Herstellung eines Glases

Champagner Imitation.
Die Brause-Limonade- Bonbons (patentirt in den
meisten Staaten) bewähren sich vorzüglich bei
allen Erfrischungsbedürfnissen, und sind daher
sowohl im Sommer als im Winter, ganz besonders
auf Reisen, Landpartien, lJagden, Manöver, sowie
für Bälle, Concerte, Theater ete. zu empfehlen.
Auf die bequemste und schnellste Art in einem
Glase Wasser geben sie ein höchst angenehmes

und kühlencles, dabei gesundes Getränk.

Schachteln à 10 Bonbons 1 Mk. Pf.

à 5 655Kistchen mit 96 9 60
Alleinige Fabrikanten:

Gebr. Stollwerek, Köln.
R Die Brause-Limonade-Bonbons sind in fast
allen Niederlagen Stollwerck'soher Chocoladen
und Bonbons vorräthig, oder werden auf Verlangen

von denselben bestellt.

Sommertheater im Tivoli.
Direction Oscar Dreſcher.

Sonntag, den 2. Juli des. Jrs.Unter Mitwirkung der Stadtkapelle.

Des Mächsten Hausfrau.
Luſtſpiel in 3 Acten von J. Roſen,

Hierauf

Das Verſprechen hinterm Herd.
Liederſpiel in 2 Acten von Alex. Baumann.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
Stadttheater zu Leipzig.
Neues Theater. Freitag, 30. Juni. Anfang

1,7 Uhr. Die Hugenotten. Altes Theater.
Freitag, 30. Juni. Anfang 8 Uhr. Madame
Mongodin.
Volksbibliothek. Vittwggag

Todes- Anzeige.
Heute Nachmittag 5 Uhr ging nach

längerem Leiden unsere liebe Schwester,
Schwägerin und Tante

Frau Wilhelmine Francke
geb. Höpfner

zur ewigen Rube ein.
Merseburg, den 28. Juni 1893.
Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Freitag, den

30. Juni, Nachmittags 3 Uhr, vom
Trauerhause (Marienstr. 1 a) aus stalt,

Hierzu: 1 Beilage.
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Freitag, den 30. Juni 1893. 66. Jahrgang.

(Nachdruck verboten.)

Die Kloſterbäuerin.
Erzählung von Oskar Höcker.

(14. Fortſetzung.)

Sie mochten zwanzig Minuten gegangen ſein,
als Kellermaier, der einen Vorſprung hatte,
zurückgejagt kam und athemlos berichtete daß
er ſüdlich am Walde-ſaum Uniformen und Ge
wehre habe blitzen ſehen.

„Haſenfuß,“ höhnte Jobſt, „ſonſt ſiehſt Du
nur Geſpenſter, heute ſchrecken Dich Jäger und
Zöllner.“

„Jch möchte meine Hand ins Feuer legen,“
betheuerte der Bauer, „daß ich recht geſehen
habe. Folgt mir nur ein paar Hundert Schritt
vorwärts und Jhr werdet Euch überzeugen.“

Die Genoſſen folgten ſeiner Weiſung. Lorenhatte ſcharfe Augen, aber ſo ſehr er ſich gug

anſtrengte und nach der Waldlichtung hinüber
ſpähte, er ſah weder einen verrätheriſch blitzen
den Metallknopf noch die Spitze eines Gewehrs.

„Schwatze ferner keinen Unſinn mehr,“ befahl
er Kellermaier „ſonſt könnteſt Du meine Fauſt
zu fühlen bekommen. Das Mondlicht liegt jetzt
hell drüben über dem Waldſaum, ſo daß uns
nichts entgehen kann. Siehſt Du etwa in Deiner
Tollheit noch Uniformen

„Nein,“ antwortete Kellermaier verwirrt, „jetzt
ſeh' ich auch keine.“

Er erhielt von Jobſt einen leichten Stoß.
Die Wanderung ward fortgeſetzt. Zehn

Minuten ſpäter langte man bei dem Wagenzug
an, der in einem Hohlwege ſtill ſtand. Der
Bericht Wendts, der ſofort herbeikam, lautete
nach wie vor günſtig.

Lorenz gab die nöthigen Verhaltungsbefehle.
Die Wilderer mußten ſich, unter Kellermaiers
Anführung, nach einem kleinen Gehölz begeben,
das öſtlich vom Hohlwege ſich hinzog, Sie
ſowohl als die Paſcher hatten ihre Gewehren geladen. Ein Trupp Paſcher marſchirte

nach der vor dem Hohylweg liegenden Niederung,
die nur von Buſchwerk beſtanden war. Ein
kleiner Bach ſchlängelte ſich über Wieſen bis zur
Grenze hin. Jn einer Entfernung von etwa
einer halben Meile ſtand dort das Wachthaus.
Zwei ſchon vorher von Wendt dahin entſendete
Paſcher kamen jetzt mit der Meldung zurück, daß

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſt-Nutzung der Gemeinde

Blöſien ſoll
Sonnabend, den 1. Juli er.,

Nachmittags 6 Uhr,
Wenn meiſtbietend gegen Baarzahlung verpachtet

eZlöfien, den 25. Juni 1893,

Der Ortsvorſtand.

Rirſchen- Verpachtung.
Sonnabend, den 1. Juli 1893,

Mittags 1 Uhr,
ſollen die Sauerkirſchen der Gemeinde Zöſchen
auf hieſigem Gemeindehauſe an den Beſtbietenden
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Der Gemeindevorſtand.

Rartoffel- Verkauf
centnerweiſe.

d. Falcrer
Für Rettung von Trunksucht!
8 Anweiſung nach 17jähriger approbirter

Methode zur ſofortigen radicalen Beſeitigungmit, auch ohne Verwiſ en, zu vollziehen, Kr keine

Berufsſtörung, unter Garantie. R Briefen
ſiad 50 Pfg in Briefmarken beizufügen. Man
adreſſire: „Privatanſtalt Villa Chriſtina
bei Säckingen, Baden.“
Meinen rühmlichſt bekannten

Rinder-Rährzwieback,
welcher allgemein und mit günſtigem Erfolg Ver
wendung findet, bringe ich hiermit in empfehlende
Erinnerung.

Robert MHeyne,
Schmaleſtr. 14.

Zu vermiethen
per ſofort oder ſpäter

Unteraltenburg 56, I. Etg.,
enthaltend: 8 Zimmer, Kammern Küche, Zu
behör, mit Gartenbenutzung, auf Wunſch Pferde
ſtall und Wagenſchuppen.

Näheres bei
J. Schönlicht, Merſeburg,

Burgſtraße 18. S

die Wache nur von einem kleinen Picket Grenzer
beſetzt ſei. Dieſelben rauchten ihre Pfeifen und
ſpielten Karten.

„Die Kerle ſind wirklich irregeführt,“ lachte
Lorenz vor ſich hin, „die warten auf uns beim
Weißbachthal.“

„Da können ſie lange warten,“ ſpottete Jobſt.„Gefahr giebts vie Nacht ſür uns nicht,“

ſprach Lorenz weiter. „Trotzdem wollen wir
aber unſer Geſchäſt erſt in Ordnung bringen.

Er nannte Jobſt die Kauſſumme der Waaren,
die dieſer auf ſeine Rechnung paſchen wollte.
Jobſt zog ſeine Brieſtaſche, und der größere
Theil der Banknoten wanderte in den Beſitz
von Lorenz.

„So,“ ſagte der Letztere, „jetzt iſt zwiſchen
uns alles klar. Nun kanns losgehen.“

Von den ausgeſchickten Vorpoſten kam die
Kunde, daß die Grenze ohne Gefahr zu paſſiren
ſei. Langſam und völlig geräuſchlos ſetzten ſich
die vollbepackten Wagen in Benegung. Zu
beiden Seiten ſchritten Paſcher als Bedeckung.

Der Mond, der bisher noch immer mit
Wetterwolken gerungen, ſtand jetzt völlig klar
am Himmel, zum großen Verdruß der Paſcher,
die ihr rechtswidriges Gewerbe gern im Dunkeln
ausführten. Jndeſſen durfte nicht länger ge-
zögert werden, und bald hatten drei Wagen die
Grenze paſſirt. Der vierte folgte ihnen eben
nach, als von links und rechts ein vielſtimmiges
„Halt“ ertönte. Wie aufk einen Zauberſchlag
tauchten hinter den Büſchen Grenzſoldaten auf,
ihre Gewehre drohend gegen die Paſcher anlegend.

„Schnell zugefahren!“ ertönte die heiſere
Stimme von Lorenz.

Die Wagenlenker peitſchten auf die Pferde
ein, mußten dieſelben aber bald wieder zügeln,
da ſich dem erſten Wagen Grenzſoldaten ent
gegengeworfen hatten. Zwiſchen ihnen und den
die Wagen deckenden Paſchern entſpann ſich ein
Gefecht und bald wogte auf der ganzen Linie
ein hitziger Kampf.

Die Grenzer befanden ſich in überwiegender
Mehrzahl, ſo daß die überraſchten Paſcher
fluchend den Rückzug antraten. Aber auch dieſer
war ihnen verlegt, denn ihnen entgegen ſtürmte
eine Abtheilung von Jägern, die bei dieſem
Kampfe den Grenzern unterſtützend zur Hand
gingen.

h
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Lorenz gerieth in eine namenloſe Wuth. Er
war ſeiner Sache ſo ſicher geweſen, er hatte ſich
ins Fäuſtchen gelacht, den verhaßten Zöllnern
ein Schnippchen ſchlagen zu können, und nun
war er der Angeführte.

„Schießt die Hunde nieder!“ ſchrie er ſeinen
Genoſſen zu.

Sofort begann das Feuergefecht. Scküſſe
krachten auf beiden Seiten und dazwiſchen ertönte
das Aechzen der Verwundeten.

„Da ſchau hin!“ rief Jobſt dem Anführer der
Paſcher zu. „Dort drüben ſteht der Verräther
Kuhnt!“

„Jn die Hölle mit ihm!“ ſchrie Lorenz, funkeln
den Auges die Büchſe anlegend.

Der Schuß krachte, und als der Pulverrauch
ſich verzog, war der Revierſörſter verſchwunden.

„Cr hat ſein Theil!“ rief Lorenz in wilder
Freude.

Doch hielt dieſelbe nicht lange Stand, da es
der vereinten Kraft der Grenzer und Jäger
gelang, die Paſcher zu umzingeln. Jetzt galt es
mit voller Verzweiflung zu käwpfen, um den
Ring zu durchbrechen.

Auf das Geheiß ihres Anführers feuerten die
Paſcher noch einmal, dann drehten ſie die
Büchſen um und hieben mit dem Kolben auf
ihre Gegner ein. Jn wirrem Durcheinander
wogte der Kampf, bis es ſchließlich einem Theil
der Paſcher gelang, ſich für ihre Flucht freien
Weg zu bahnen. Schüſſe donnerten ihnen nach
und Mancher ſank getroffen zu Boden.

Nach und nach verſtummte der wilde Lärm;
durch die Stille der Nacht törten nur noch die
befehlenden Stimmen der Führer der Grenzer
und das Stöhnen zahlreicher Verwundeter.

T.
Jm Kloſterhof war ſoeben die Aufſtellung der

neuen landwirthſchaftlichen Maſchine erſolgt.
Toni führte dabei die Aufſſicht, aber es war
ihm anzuſchen, daß ſeine Gedanken anderswo
verweilten. Er zeigte ſich zerſtreut und ertheilte
Befehle, die er gleich nachher wieder zurücknahm.

Was Wunder auch, mußte er doch immer an
Frieda und ihr ſonderbares Benehmen denken,
das er ſeit den letzten paar Tagen an ihr be-
obachtet. Sie zeigte ſich auffallend kühl gegen
ihn, zuweilen ſogar abſtoßend. Sie ſprach nur

h h
Iofkmann,

empfiehlt

echte Dr. Lahmann'ſche Reform-Hemden
echte Dr. Lahmann'ſche Reform-Alnterjacken,
echte Dr. Lahmann'ſche Reform-Unterhoſen
echte Prof. Jäger'ſche Normal-Hemden,

Touristen-Hemden, Maco-Unterhosen, Maco- und
Filet-Unterjacken.

Socken in Baumwolle, Halbwolle, Wolle u. Seide- Touriſten-Socken.

Diamantschwarze Strümpfe, garantirt waſchecht, gefärbt
bei Louis Hermsdorf, anerkannt echteſtes Schwarz.

Handschuhe: Marſeiller, Glacèé, Seide, Zwirn.
9 O W S von tadelloſem Sitz, bewährte Fabrikate,

Leinene Kragen, Stulpen, Chemists,
Damen-Chemisets, Taschentücher, Gummi- Wäsche

beſte Marke.

Shlipse und Cravatten in allergrößter Auswabl.

Merveburg,
Anvy an

T

GelegenbeitskaufC 1 9 arren- unter Faeritpreis.
Große Auswohl, vortheilhafter Einkauf für

Händler, Reſtaurateure

Leipzig, Elisenstrasse 47, part.
Rathenower Brillen und Pincenez

jeder Art,
Fenster-, Stuben- und Bade Thermometer,

sowie Reparaturen besorgt billigst

G. 4. Mlaßenbach,
Düurrenberg, Gradirwerk.

1 dunkelbrauner Wallach,
4 Jahre alt, großes ſtarkes Arbeispferd,

ſteht zu verkaufen Geuſa 38.
W Stellung erhält jeder überallhin um

ſonſt. Fordere per Poſtkarte Stellen Auswahl.
Courier, BerlinWeſtend 2.

2 Logis, Stube, Kammer und Zubehör, ſind
von jetzt an zu vermiethen

Kurzeſtraße 7.

Die Weingroßhandlung

A. Burghardt
in Erfurt u. Ruppertsburg in der Rhein
pfalz empfiehlt ihr bei Herrn Meer mann
Pfautseh in Merſeburg beſtehendes
r zur geneigten Beachtung. Sämmt
liche Weine, für deren Reinheit auf Grund amt-
licher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet
wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie

in Erfurt.

O Hamburger Kaffee,
kräftig und ſchön ſchmeckend, verſendet zu

Pf. und 80 Pf. das Pfund in Poſtkollis von
9 Pfund an zollfrei

Verd. Rahmstorft,
Ottenſen bei Hamburg.

C Annahme von Inſeraten für die am Nachmittag erſcheinende Rummer nur bis Vormittags 9 Uhr. w.

das Allernothwendigſte und erſchien, unter dem
Vorgeben, daß ſie ſich unwohl fühle, weder
Mittags noch Abends bei Tiſch.

Toni konnte ſich unmöglich v.rhehlen, daß ſie
gegen ihn etwas habe, und er nahm ſich vor, ſie
heute direkt danach zu fragen.

Da kam die Kunde von einem blutigen Gefecht,
dos in verwichener Nacht bei dem Kiefernſteig
zwiſchen Paſchern und Grenzern ſtattgefunden
hatte. Einige wollten wiſſen, daß der gefährliche
Lorenz dabei in Gefangenſchaft gerathen ſei,
andere wiederum beſtritten dies ſie batten viel
mehr erfahren daß der verwegene Paſcher mit
verbundenem Arm durch Gelzhofen gekommen
ſei, dabei aber eine auffällige Eile verrathen habe.

Das Jntereſſe der Dörfler für derartige blutig
Vorfälle war um ſo gerechtfertigter, als ſie
ſelbſt unter der überhandnehmenden Paſcherei
viel zu leiden hatten. Polizeiliche Durchſuchungen
der Häuſer nach gepaſchten Waaren bildeten
keine Seltenheit, und ſchon war es dahin ge-
kommen, daß von den Minderbegüterten keiner
mehr recht dem andern traute.

Die Kloſterbäuerin war durch die verſchiedenen
Berichte ſehr erregt worden.

„Was iſt das für eine Welt ſagte ſie bewegt,
während es ſchmerzlich um ihre Mundwinkel zuckte.
„Wohin man hört, nichts als Verrath, Lug und
Betrug!“

Da trat Toni ins Zimmer. Er ſah ſehr ernſt
und bleich aus.

„Jch habe mit Dir zu reden,“ äußerte er in
halblautem Ton.

„Schick das Geſinde fort
Frieda würdigte ihn keines Blickes, willfahrte

aber ſeinem Wunſche.
Als ſie ſich mit ihm allein im Zimmer befand,

trat ſie ans Fenſter und wandte ihm den Rücken
tag haſt Du mir zu ſagen bemerkte ſie
ühl.

„Zu ſagen hab' ich Dir nichts,“ verſetzte Toni,
„wohl aber eine Frage an Dich zu ſtellen. Dein
Benehmen gegen mich iſt auffällig verändert.
Was haſt Du gegen mich?“

„Ach, laß das,“ verſetzte Frieda unwillig-
während ſie ſich umwandte und der Küche zu
ſchritt.

Toni vertrat ihr den Weg.

e --m-—Eegen mäßiges Honorar ertheile ich

Vi li Jiolin- Unterricht
und bitte die verehrliche Einwohnerſchaft, mich in
meinem Unternehmen zu unterſtützen, da ich ſtets
bemüht ſein werde, meinen Schülern (nach Herr
mann's und Schröder's Schule) eine gute An-
leitung zum Violinſpiel zu geben.

V ilhelm DBrese,
Hirtenſtraße 2.

Den
Kinderfeſtgottesdienſt

im Dom
am Nachmittag des 2. Juli aus Anlaß
der 350 jährigen Reformationsjubelfeier betreffend,
wird noch folgendes bekannt gemacht:

Das ganze Mittelſchiff und der Orgel-
chor werden von den Kindern der ſtädtiſchen
Schulen eingenommen.

Diejenigen Erwachſenen welche dem Kinder
Feſtgottesdienſt vor 50 Jahren beigewohnt
haben erhalten reſervirte Plätze auf dem
hohen Chor, wenn ſie ihre Betheiligung an
dem diesjährigen bis ſpäteſtens Sonnabend 12 Uhr
bei dem Domküſter Herrn Dietze anmelden.

Merſeburg, den 28. Juni 1893.
J. A.: Martiäus.

Krippe.
Am nächſten Mittwoch, d. 5. Juli, Nach

mittags 3 Uhr, findet die Einweihung der neuen
Krippe in der Seffnerſtraße ſtatt. Da es zur
inneren Einrichtung derſelben noch an Mancherlei
fehlt, ſo namentlich auch an einer Waſchmaſchine,
die für einen Haushalt von mehr als 30 Perſonen
unbedingt nöthig iſt, an Spielſachen, alten Teppichen,
1 Arzneiſchränkchen 2c., ſo würden wir herzlich dank
bar ſein, wenn ſich freundliche Geber fänden die
uns einen oder den anderen der genannten Gegen
ſtände, oder Geldſpenden zur Anſchaffung des noch
Fehlenden zuwenden möchten.

Der Vorſtand
des vakterländiſchen Frauen-Vereins.

Im Gotteskaſten der Altenburg Kirche
St, Viti) fanden ſich im II. Quartale 1893
folgende Gaben

1) Für den Guſtav Adolf-Verein Mk. 1.46
2) Beichtgeld vom 2. Pfingſtfeiertag er. 1.22
3) Ohne Beſtimmung 6.95

SDa. Mk. 9.6
Den gütigen Gebern dankt herzlich im Namen

der kirchlichen Vertretung

Die Gotteskaſten- Verwaltung.Delius. Leonhardt. Saa.
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Freitag, den 30. Juni!
„Nicht ſo, Frieda,“ ſagte er in faſt bittendem

Ton. „Zwiſchen uns muß Offenheit herrſchen,
ehrliche Offenheit.“

Bei dem Worte „ehrlich“ zuckte die Kloſter
bäuerin zuſammen.

„Nun ja,“ entgegnete ſie nach einer Weile,
„ich hab' was gegen Dich. Es iſt 'was zwiſchen
uns, das nie wieder gut werden kann und
darum wird es auch wohl das Beſte ſein, wenn
wir uns trennen.“

„Frieda!“ rief Toni überraſcht und ſchmerz
lich zugleich.

„Dringe nicht weiter mit Fragen in mich“,
verſetzte die Kloſterbäuerin ausweichend. Dein
Gewiſſen muß Dir ſagen, was ich gegen Dich
hab' und warum wir uns trennen müſſen.“

Toni gab keine Antwort, ſondern ſtarrte die
Geliebte nur an.

„Haſt Du den Beſuch der alten Liſe ver
geſſen kam es jetzt zürnend über die Lippen
der Kloſterbäuerin.

„Ah, Du haſt alſoToni zuckte zuſammen,
gelauſcht!“

„Da iſt Gott mein Zeuge, daß ich es nicht
gethan“, widerſprach Frieda energiſch. „Daß
Jhr Beide in Eurem Geſpräch überlaut wurdet,
dafür konnte ich nichts.“

„Du haſt alſo gehört, um was es ſich handelt
fragte Toni in athemloſer Spannung.

„Ja,“ kam es ſtreng über die Lippen der
Kloſterbäuerin, und jetzt ſah ſie ihn mit ihren
treuen, ehrlichen Augen durchdringend an.

„Und Du haſt den ſchandbaren Verdacht in
Dir aufgenommen rief Toni mit hervor
brechenden Thränen. „Du glaubſt wirklich, daß
ich oh, Frieda, Du haſt mich nie geliebt!
Ja, jetzt ſeh' ich ein, daß wir uns trennen
müſſen.“

Der ſtrenge Ausdruck verlor ſich aus den
Zügen der Kloſterbäuerin und wechſelte mit dem
freudiger Ueberraſchung. Sie trat ein paar
Schritte auf Toni zu und ſagte mit zitternder
Stimme:
„So haſt Du's alſo nicht gethan

Er blickte ſie durch Thränen an. „Frieda
Frieda!“ kam es ſchmerzbewegt über ſeine Lippen,
„daß Du ſo ſchlecht von mir haſt denken können!“

Sie ſchlug den Blick zu Boden. „Jch hab'
dagegen angekämpft,“ bekannte ſie in ihrer rück-
haltloſen Offenheit, „bis die Beſchuldigung der
alten Magd Deines Vaters, die Dich in der Racht
vor jenem Zimmer geſehen, das die Truhe ent
hielt, mich dazu brachte doch an Deine Schuld
zu glauben. Was ich litt, das weiß nur Gott
Du warſt mein Alles, Toni, mein ganzes Herz
gehörte Dir, Du warſt für mich das Muſter
eines ehrlichen, rechtſchaffenen Mannes, und
nun ward ich auf einmal aus allen meinen
Himmeln geſtürzt. Jch mußte ja an Deine
Schuld glauben.“

„Das iſt es ja eben, was ich Dir nicht ver
zeihen kann. Du hatteſt wahrlich das, vor mich
hinzutreten und mich zur Rechenſchaft zu ziehen.
Statt deſſen aber trugſt Du den Verdacht
heimlich mit Dir herum und warſt damit ſchnell
bei der Hand, daß ſich nunmehr unſere Wege
ſcheiden ſollen.“

Die Kloſterbäuerin wollte eine Einwendung
machen, doch Toni fuhr mit einer unmuthigen
Bewegung faſt trotzig fort:

„Jch hatte mir vorgenommen, kommenden
Sonntag nach Gelzhofen zu wandern, vor meinen
Vater hinzutreten und mich zu rechtfertigen.
Wie die Sachen jetzt ſtehen, muß es früher ge
ſchehen. Jch bitte Dich alſo um Urlaub. Bis
ich mich von dem ſchmählichen Verdacht gereinigt,
bis alle Welt meine Unſchuld anerkennen muß
ſpreche ich mit Dir nichts mehr über dieſen Vor
fall. Es wäre mir lieb, wenn Du mich bis
dahin noch in Deinem Dienſt behalten wollteſt.
Dann aber wandere ich in die Fremde, um nie
wieder in die Heimath und zu den Menſchen
zurückzukehren, die ich ſo innig liebte und die
trotzdem nicht davor zurückbebten, mir ein ſo
häßliches Brandmal aufzudrücken.“

„Aber Toni,“ unterbrach Frieda ſeinen
Redefluß, „Du wirſt doch nicht ſo unverſöhnlich
ſein ich bin ja jetzt ſchon nahezu überzeugt,
daß Dir ſchweres Unrecht geſchehen iſt

„Nahezu,“ wiederholte Toni mit bitterm
Lachen, „aber doch nicht ganz. Nein, Kloſter
bäuerin, unſere Wege ſcheiden ſich, und am
beſten wäre es vielleicht, wenn ich Dir gleich
jetzt Lebewohl ſagte. Mir kann es nunmehr
gleichgültig ſein, ob ich Genugthuung genieße,
Dich nach Wiederherſtellung meines guten
Namens beſchämt zu ſehen oder nicht.“

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
f Querfurt, 26. Juni. Die erſte Heu-

und Kleeſchur iſt beendet, aber nicht befriedigend
ausgefallen. Tritt nicht bald ein durchdringender
Regen ein, ſo wird auch aus dem zweiten Schnitt
der Kleefelder und Wieſen nicht viel werden,
Ebenſo mangelhaft ſteht das Grünfutter. Vor
ausſichtlich haben wir in dieſem Jahre eine
zeitigere Ernte. Der Roggen fängt ſchon
an zu bleichen. Der Körnerertrag deſſelben
verſpricht gut zu werden. Dagegen ſind die
Halme, ebenſo wie bei Weizen, Gerſte und
Hafer im Wachsthum zurückgeblieben. Bei
letzteren Fruchtgattungen, namentlich bei Hafer,
läßt auch theilweiſe der Körneranſatz zu wünſchen
übrig. Jn den Fluren nördlich von uns, nach
Rothenſchirmbach, Hornburg, Oſterhauſen, zu,
ſcheint die Ernte gut zu werden. Dort hat es

oſter tüchtig geregnet. Die Kartoffeln
haben bei uns viel Knollen angeſetzt und werden,
wenn noch genügender Regen kommt, reichen
Ertrag liefern. Die Zuckerrüben ſtehen
ebenfalls gut. Jn Folge der ſich immer
mehr ausdehnenden Rübenkultur ſind hier Raps-
und Mohnfelder nur noch ſelten. Die Trocken
heit ſchadet beſonders auch dem Obſtanhange.
Das Obſt fällt in großen Mengen, noch unent-
wickelt, ab. Jn einze'nen Obſtſorten, beſonders
in den Rundpflaumen, findet man häufig die
Made. Sehr ergiebig iſt dieſes Jahr die Erd-
beerernte.

Naumburg. Das heurige Kirſchfeſt
wird ſür Knaben am 7. und 8., für Mädchen
am 10. und 11. Auguſt gefeiert werden.

Erfurt, 28. Juni. Der Schloſſer Schreier,
der jüngſt verhaftet worden war, weil er
dringend im Verdachte ſteht, den Schuhmacher
Wurge erſtochen zu haben, wurde ſeinem
Opfer gegenübergeſtellt. Sch. iſt der That ge
ſtändig, doch will er in Nothwehr gehandelt
haben. Zeugen bekunden: Schreier hatte in Ge
meinſchaft mit Wurge, zwei anderen Männern
und zwei jungen Mädchen eine Bierreiſe ge
macht, wobei die Geſellſchaft auch nach dem
„Einhorn“ gekommen. Kurz nach dem Ausein-
andergehen ſcherzte Wurge mit einem der
Mädchen. Der hierüber eiferſüchtig ge-
wordene Schreier verſetzte dem Manne eine
Ohrfeige und verſolgte ihn bis in die Weber
gaſſe, wo er ihm die tödlichen Meſſerſtiche bei
brachte. Bei der Conſrontirung mit der Leiche
gab Schreier gleichgiltig zu, den Todten wieder
zu erkennen.

4 Rippicha, 24. Juni. Ein viel ver-
ſprechendes Zeichen vom Zukunftsſtaate iſt aus
Frauenheim zu berichten. Zwei vom Zentral-
Wahlkomitee den Sozialdemokratie aufs Land
geſandte Genoſſen zur Ueberbringung der Wahl
zettel oder womöglichen Ueberwachung der Wahl
vorſtände zogen es vor, in die verſchloſſene
Behauſung des Handelsmannes Fritzſche ein
zubrechen, um die Ladenkaſſe zu revidiren.
Einer der ſauberen Genoſſen iſt dingfeſt gemacht
und hinter Schloß und Riegel gebracht worden.

Thale, 26. Juni. Jn der Nacht vom
Sonntag zum Montag haben Diebe der Gaſt
wirthſchaft des Herrn Schütte hier einen Beſuch
abgeſtattet und ſind denſelben ca. 400 Mark baar
Geld und werthvolle Schmuckſachen in die Hände
gefallen. Die Diebe müſſen mit den Verhält-
niſſen des Hauſes vollſtändig vertraut geweſen
ſein, auch war denſelben bekannt, daß die Haus
bewohner ſich auf dem Schützenplatze befanden.

f Eiſenberg, 27. Juni. Genau vor zwan
zig Tagen wurde unſere Stadt bekanntlich von
einer größeren Feuersbrunſt heimgeſucht und
heute ſchon wieder ertönten die Sturmglocken.
Zwar fielen diesmal nur vier Wohnhäuſer
den Flammen zu Opfer, aber die Aufregung iſt
um ſo größer, als man auf böswillige Brand
ſtiftung ſchließen zu müſſen glaubt.

Egeln, 27. Juni. Zu dem geſtern in dem
Orte Rodersdorf abgehaltenen Freiſchießen hatte
der Handelsmann Mayer aus Halberſtadt eine
Schießbude aufgeſtellt. Gegen Mitternacht
erſchienen noch zwei Schützen an der Bude, von
denen einer nach einer Figur ſchoß, dieſelbe aber
fehlte. Die Kugel traf dagegen den hinter der
Figur ſtehenden Budenbeſitzer und drang demſelben

in das rechte Auge ein. Dies wurde ſo
ſchwer verletzt, daß M. ſich heute nach der
Halleſchen Augenklinik begeben mußte. Ob
es der ärztlichen Kunſt gelingen wird, das
Auge zu erhalten, iſt noch fraglich. Ein
Haus in Weſteregeln wurde im Jahre 1863
von einem Blitzſtrahl getroffen. Das iſt an
und für ſich nichts Auffallendes. Als im Jahre
1873 daſſelbe Haus wieder vom Blitz heimgeſucht
wurde, hieß es: Merkwürdig, es ſind gerade zehn
Jahre her. Auffallend aber war es ſchon, als
weitere zehn Jahre ſpäter, 1883, wieder
der Blitz in dem Hauſe einſchlug. Und nun
kommt dazu, daß auch dieſer Tage wieder,
im Jahre 1893, in dem Hauſe der Blitz Zer
ſtörungen anrichtete.

Vermiſchte Nachrichten.
Ein neues Rieſenteleſkop. Den

Ruhm, das größte Fernrohr der Erde zu beſitzen,
wird das Lick Obſervatorium bald an Chicago
abgeben müſſen, wo gegenwärtig Mr. Yerkes aus
Privatmitteln eine neue Sternwarte erbauen
läßt, für die er ohne Veſchränkung der Koſten
in irgend welcher Hinſicht nur die eine Be
dingung geſtellt hat, daß dieſelbe alle vorhandenen
übertreffe müſſe. Demgemäß ſoll, während die
LickSternwarte nur einen 36 zölligen Refraktor
beſitzt, dort ein ſolcher von 40 Zoll Objektiv-
öffnung aufgeſtellt werden. Die Linſe iſt bereits
bei A. Clark in Waſhington, die Säule und
das Rohr bei Warner u, Sn aſey in Cleveland
in Arbeit gegeben. Zahlenangaben über Letztere,
die die amerikaniſche Zeitſchrift „Aſtronomy and
Aſtrophyſics“ macht, geben einen Begriff von
der ungeheueren Größe des Teleſkops. Danach
hat die Säule eine Höhe von 9 Metern und
ein Gewicht von 45 Tonnen. Oben auf der
ſelben ſitzt die ſtählerne, 4 Meter lange Pol-
achſe im Gewicht von 3500 Kg, an dieſer die
einen Fuß im Durchmeſſer haltende Deklinations-
achſe, 1750 kg ſchwer. Letztere trägt dann das
Rohr, das bei einer Länge von 18 Weetern undeinem Mapmalenrgmeſer von 1 Meter
6 Tonnen wiegt. Mit den Gegengewichten be
ziffert ſich die Schwere des ganzen Teleſkops

Squelpreſſendrug und Verlag von A. Laidholdt, Merſeburg, Altenburger Squlplat 6,

auf 75 Tonnen, und doch iſt alles ſo gut aus
balanzirt, daß der Beobachter mit leichtem Druck
das Fernrohr in jede Lage bringen kann. Wenn
man das Fernrohr nach dem Zenith richtet, ſo
hat die Mitte des Objektes eine Erhöhung von
21 Metern über dem Erdboden, was ungefähr
der Höhe eines fünfſtöckigen Hauſes entſpricht.

Zu der vom „Vorwärts“ darüber er
hobenen Beſchwerde, daß ſich in den den Ge
fangenen des Breslauer Gefängniſſes verabreichten
Erbſen Käfer gefunden haben, wird der
Voſſ. Ztg. geſchrieben: „Es iſt gar nicht ſo
ſelten, daß reife Erbſen gekauft werden, die man
auf den erſten Anblick für völlig intakt hält,
weil man den in der Erbſe ſich aufhaltenden
Rüſſelkäfer gar nicht ſieht. Dieſer kleine un-
gebetene Gaſt hat ſich ſchon als Made in der
grünen Erbshülſe, der Schote, aufgehalten und
iſt zum Zwecke der Verpuppung in das Erbſen
korn geſchlüpft. Werden die Erbſen reif, ſo ver
läßt auch der Rüſſelkäfer nicht ſo bald ſeinen
Aufenthaltsort. Andererſeits kann es vorkommen,
daß die Rüſſelkäfer die reifen Erbſen auffreſſen
und dann in der Höhle der Erbſe, deren äußere
Oeffnung ſie mit der kreisrund ausgeſchnittenen
Schale wieder verkleben, unbemerkt bleiben. Erſt
beim Kochen der Erbſen, ſobald das Waſſer
40--50 Gr. heiß wird und der Deckel ſich löſt,
kommen die Käferchen, die ſonſt nichts Unappetit
liches an ſich haben, heraus und können leicht
abgeſchöpft werden. Jſt man allerdings un
achtſam, ſo bleiben die todten Rüſſelkäfer in dem
Erbſenbrei ungekocht, da ſie einen ſo ſtarken
Chitinpanzer beſitzen, daß man nur mit Gewalt
das Thierchen in Atome auflöſt, Die Gefängniß
verwaltung in Breslau trifft alſo wohl in erſter
Linie nicht die Schuld wegen des Erbſengerichts.
Der Koch allerdings, der die Käfer beim Kochen
nicht ſieht, muß entweder kurzſichtig oder aber
ein Schmierfink ſein.“

An der italieniſch- franzöſiſchen
Grenze wurden ein franzöſiſcher Jägeroffizier
und ein Gendarmeriebrigadier verhaftet. Die
Franzoſen überwachten die Schießverſuche, welche
die italieniſchen Alpenjäger mit dem neuen
Gewehr vornahmen.

Zum Untergang der „Victoria“.
Nach Berichten der New-Yorker „World“ aus
Tripolis über den Untergang der „Victoria“
wurden Hunderte von Matroſen durch die Schiffs-
ſchrauben getödtet. Das Meer war eine Zeit
lang mit blutenden und furchtbar verſtümmelten
Leichen bedeckt, die von Haifiſchen verſchlungen
wurden. Von den 120 Seeſoldaten an Bord
verloren 99 ihr Leben, weil ſie nach dem Zu
ſammenſtoß hinuntergingen, um die waſſerdichten
Kammern zu ſchließen. Tryons Leiche iſt noch
nicht geborgen, aber ſeine Mütze, ſein Porte
ſeuille und Teleſkop ſind gefunden,

Weitere Erkrankungen und Todes-
fälle ſind, nach der N. A. Z., beim Jnfanterie-
Leibregiment in München nicht vorgekommen.
Die entgegengeſetzten Gerüchte entbehren der Be
gründung.

Die ſozialdemokratiſche Genoſſen-
ſchaftsbäckerei in Berlin, die ſo oft von ſich
hat reden machen ſcheint gar nicht zur Ruhe
kommen zu wollen. Man plant jetzt, die Filial
bäckereien aufzulöſen und dafür eine Vereinigung
mit dem Konkurrenzunternehmen, der ebenfalls
ſozialdemokratiſchen „Produktiv Genoſſenſchaſts
bäckerei der vereinigten Bäckereiarbeiter Berlins“
herbeizuführen. Dieſe Genoſſenſchaft, deren
Gründung eine Folge der beſtändigen Streitig
keiten in der alten Genoſſenſchaft war, hat es
bisher verſtanden, dieſe Reibereien zu vermeiden
und ſich ruhig entwickelt.

Ahlwardts neue Verurtheilung. Vom
Berliner Landgericht iſt, wie ſchon gemeldet, am
Dienſtag der Abg. Ahlwardt wegen Beleidigung
der Geſammtheit der preußiſchen Beamten ins
beſondere des Juſtizreſſorts, begangen in einer
Eſſener Rede, zu 3 Monaten Gefängniß ver
urtheilt worden. Jn der Urtheilsbegründung
heißt es: Nach der Beweisaufnahme könne kein
Zweifel darüber beſtehen, daß A. in der Eſſener
Rede Beleidigungen gegen den Beamtenſtand
ausgeſtoßen habe. Zu derartigen beſchimpfenden
Aeußerungen einem großen ehrenwerthen Stande
gegenüber habe nicht die geringſte Veranlaſſung
vorgelegen. An und für ſich habe der Gerichts
hof dem A. den Schutz des S 193 zugebilligt,
die Schutzgrenzen ſeien aber überſchritten. Die
Berufung des Vertheidigers auf Artikel 27 der
Verfaſſung ſei verfehlt. Gewiß habe auch A,
das Recht der freien Meinungsäußerung, ein
gebildeter Menſch müſſe es aber verſtehen, ſeine
Meinung zu äußern, ohne zu beleidigen. Der
Gerichtshof habe keinen Zweifel gehabt daß A.,
der ſeine urſprünglich gegen die Semiten ge
richteten Angriffe auf weitere Schichten zu über
tragen liebe, und dem es gar nicht darauf
ankomme, die Beamten in ſchmählichſter Weiſe
der Korruption bezichtigt zu haben. Mit Rück
ſicht darauf, daß der ganze Beamtenſtand aufs
Schmählichſte verdächtigt und verleumdet ſei,
habe der Gerichtshof, wie geſchehen erkannt.
Dem Präſidenten des Staatsminiſterium und
dem Juſtizminiſter wurde die Publikationsbe
fugniß zugeſprochen.

Ein verunglückter Bekehrungsverſuch.
Jn der „Kirchl. Korreſpondenz“ leſen wir:

Der Vertreter der römiſch katholiſchen Gemeinde
in Pforzheim, Pfarrverweſer Brandhuber,
iſt ein Mann von weltmänniſchen Formen, der

bei den verſchiedenſten Anläſſen öffentlich
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ſehen läßt und eine gewiſſe Toleranz zur Schau
trägt. Er iſt zwar ein eifriger Centrumsmann,
der katholiſche Volksverſammlungen leitet,
gegen die Militärvorlage plädirt und ſtark
in Wahlen macht, ollein das gehört ja
heute zum guten Ton in der triumphirenden
alleinſeligmachenden Kirche. Jüngſt hat er nun
an einem eklatanten Beiſpiele kund gegeben,
daß er ſich auf die moderne römiſche Verkehrs
praxis ebenſo trefflich verſteht, wenn auch zu
ſeinem Schmerze erfolgreichen Widerſtand am
proteſtantiſchen Gewiſſen erfahren hat. Ein
katholiſcher Mann lag krank; durch herum
ſchleichende Frauen wurde der katholiſche Seel
ſorger gegen den Willen des Mannes herbei-
geholt und begann nun ſeine tröſtende Arbeit.
Er verlangte, daß die mit Zuſtimmung des
Vaters evangeliſch getauften Kinder katholiſch
umgetauft würden und legte bei den erſten Be
ſuchen öfter zwei Mark auf das Bett des Kranken.
Als er dann nach dem zweiten oder dritten Be
ſuch entſchieden auf die römiſche Taufe drang, der
Mann jedoch beſtimmt erklärte, er wolle in
dieſem Stück ſeiner proteſtantiſchen Frau zu
Willen ſein, begann er mit Drohungen; jener
habe eine Todſünde begangen, die ihm nie
vergeben werden könne, er werde die Abſolution
nicht empfangen u. ſ. w. Da er mit ſolchen
„chriſtlichen“ Mahnungen nichts erreichte, wandte
er ſich an den Arzt des Patienten und fragte
ihn, wie lange dieſer wohl noch leben werde.
Als er hörte, es ſeien wohl nur noch wenige
Tage, theilte er das dem Schwerkranken offen
mit und beſtürmte ihn mit neuen Drohungen,
endlich zu thun, was ſeine große Sünde noch
einigermaßen ſühnen könne und was die heilige
Kirche von ihm fordern müſſe. Der Mann
ſtarb, ohne nachgegeben zu haben.
Wenige Minuten nach ſeinem Tode erſchien der
liebreiche Pfarrherr, machte der Frau die bitterſten
Vorwürfe, daß ſie ihn nicht rechtzeitig habe
rufen laſſen und verließ im heftigen Zorn das
Sterbezimmer, indem er der Wittwe zurief:
„ſehen Sie zu, wer Jhren Mann beerdigen
wird, ich werde es nicht thun“. Die Frau
erwiderte ihm ruhig „Herr Pfarrer, es wird
ſich ſchon jemand finden, der ihn beerdigt“.
Der Verſtorbene iſt dann nach evangeliſchem
Ritus beſtattet worden.

Gerichtsverhandlungen.
Der Hochverrathsprozeß vor dem Reichs

gericht in Leipzig. Das Reichsgericht in Leipzig ver
urtheilte am Mittwoch den Gaſtwirth Emil Fohrer aus
Biesheim im Eiſaß wegen verſuchten Landesverraths
zu 7 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt. Außer-
dem erkannte das Reichsgericht auf Vernichtung eines
Notizbuches des Anugeklagten, in welchem eine Skizze von
einem Fort in NeuBreiſach enthalten war. Die Urtheils
begründung fand wegen Geſährung dir Staateſicherheit
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt.

Vom Büchertiſch.
Das Heſt 22 der belibten Familienzeitſchrift

„Univerſum“, geſchmückt mit einem reizenden Licht
druckbilde und vielen anziehenden Jlluſtrationen, bringt
unter anderem vorzüglichen belletriſtiſchen und wiſſenſchaſt
lichen Leſeſtoff einen intereſſanten Artikel über das Cantate
feſt der Buchhändler während der Leipziger Oſtermeſſe
aus der Feder des bekannten Buchhändlers A. Seemann
mit vortrefflichen meiſt portraitähnlichen Jlluſteationen
O. Gerlach's. Wir ſehen in charakteriſtiſcher Wiedergabe
die Koryphäen des Buchhandels: Adolph Kroener bringt
in jugendlicher Begeiſterung das „Hoch auf Bismard'“
aus ferner den derzeitigen BörſenvereinsVorß and und
berühmten Verlagsbuchhändler Dr. Eduard Brockhaus auf
Kaiſer und König togſtirend, Ein interefſantes Gruppeu-
bild führt uns die in lebhafter Unterhaltung begriffenen
Herren Dr. von Haſe, Beſitzer der angeſehenen Handlung
von Breitkopf Härtel, und den kekannten Müller-Grote,
Herausgeder der illuſtrirten Klaſſiker, vor und zeigt uns
von weiteren Celebritäten Dr. Lampe- Viſcher n. A. m.
Hervorzuheben von den Feſttheilnehmern iſt noch das
Portrait des Leipziger Oberbürgermeiſters Georgi. Wir
können das Beſtreden der Redaltion, dem Publikum Er
eigniſſe und Perſonen aus der unmittelbaren Gegenwart
in Wort und Bild vorzuführen nicht genug anerkenren,
So iſt auch das Portrait des jetzt vielgenannten Prinzen
Albrecht von Preußen welches den Umſchlag ziert, ganz
willkommen.

Die deutſche Frau, welche allen Nationen als Vor
bild edt weiblichen Schaffens dient, hat von jeher den
Handarbeiten ihre beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet.
Dieſer ausgeſprochenen Neigung zu praktiſcher Thätigkeit
iſt es zu verdanken, daß das erſt kürzlich begründete be
deutſame Handarbeitenblatt für die Familie mit dem Titel
„Frauen-Fleiß“ im Fiuge alle diejenigen Hinderniſſe
ſpielend überwand, welche ſich erfahrungegemäß neuen
Zeitſchriften entgegenſtellen. „Frauen Fleiß iſt unerſchöpf
lich in intereſſanten und nütz ichen HandarbeitenVorlagen,
ein im großen Stile angelegtes Handarbeitenblatt, das bei
allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten für 75 Pfg.
vierteljährlich zu beziehen iſt. Unentgeltliche Probenummern
hal ten ſämmtliche Buchhandlungen zur Verfügung.

Keine helltönenden Reklamen, keine überſchwenglichen
Ankündigungen haben die jetzt in faſt jeder auf Erſparniſſe
bedachten Familie heimiſche „Jlluſtrirte Wäſche
Zeitung zu ihrer einzig daſtehenden Verbreitung ver
holfen. Der praktiſche Jnhalt, welcher das Vierteljahrs
Abonnement von nur 60 Pfg. als ganz illuſoriſch
erſcheinen läßt, mit andern Worten, warme Empfehlungen
von Familie zu Familie, haben zu der einzig daſtehenden
Verbreitung dieſer nützlichen und vielſeitigen Zeitſchriſt
geführt. Sämmtliche Buchhandlungen verabfolgen un
entgeltliche Probenummern. Solge und alle Poſtanſtalten
nehmen Abonnements auf die „Jlluſtrirte Wäſche Zeitung“
zu 60 Pfg. vierteljährlich ſortlaufend entgegen.

Wir bitten, die Beſtellungen auf
das „Kreisblatt“ für das 3. Viertel-
jahr 1893 bei unſern Voten, den
Ausgabeſtellen, den Poſtämtern oder
Landbriefträgern baldigſt bewirken
zu wollen.

Kreisblatt-Expedition,
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